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18. JVIärz 1905 .
Gin gesegnetes Jahr revolutionärer Erfahrung

ist verflossen, seitdem die Völker Europas zum letzten¬
mal die Totenfeier der bürgerlichen Revolution be¬
gingen . Eine fast fechzigjährige Periode der poli¬
tischen Reaktion will , so scheint es fast , in den
Frühlingsstürmen dieses Jahres ihr Ende finden.
Noch stehen im inneren Kriege Rußlands beide
Schalen gleich ; die russische Revolution hat noch
nicht gesiegt ; aber sie ist auch noch rächt unterlegen ;
sie wird , sie kann nicht mehr nnterliegen . Die Zu¬
kunft Rußlands steht bei ihr . Unter tausend Flüchen
der beleidigten Merischheit ist die Vormacht der
internationalerr Reaktion auf den Feldern von Muk-
den zusammengebrochen , und das russische Reich
steht nur noch vor der Wahl , kraftlos , von niemand
mehr gefürchtet, irr seinem eigenen Kote zu ver¬
wesen, oder sich durch die kraftvolle Tat seines
Volkes über die Reihe der Kulturstaaten emporzu¬
heben . Rußland kann nicht inehr leben ohne eine
demokratisch -proletarische Volksbewegung ; sein Schick¬
sal ist die furchtbarste Entlarvung aller aristokrati¬
schen und bürgerlichen Patrioten , die in der Be -
schneidung der Volksrcchte, der Verteidigung der
Monarchie , der Unterdrückung der Geistesfreiheit
alles Heil der Zukunft suchen ; sein Schicksal hat
den Beweis geliefert , daß alle absolutistische Re-
gieruna , mag sie von einer Familie , einer Clique,einer Kaste, einer Klasse ansgehen , aufgehört Hai,
regierungs ' ähig zu sein, und daß nur die vollen¬
dete Demokratie das Lebenselftir und der Jung¬
brunnen aller Völker ist .

Roch hält die preußisch - deutsche Reaktion trotzig
ihre laten Positionen . Aber auch sie ftihlt, daß sie
sich seit dem schmachvollen Untergang ihres besten
Kameraden auf die Verteidigung beschränken muß.
In dem Lager jener , die die Beseitigung des Reichs-
tagswahlrechts und die Scharfmacherei gegen die
Sozialdemokratie geschäftsmäßig betrieben , ist es
merkwürdig stille geworden . Das ist keine Stille
der Vorbereitung , sondern eine angstvolle Pause
der Verlegenheit . Gelänge es dem Zaren , mit
Hilfe seiner Soldateska die Macht des alten Ruß-
land nach innen und. außen noch einmal wieder -
herzusteüen, dann würde sich ein Strom kontre -
revolutionärer Bestrebungen von Osten her aber¬
mals über das Deutsche Reich ergießen . Aber jeder
Tag bringt den preußischen Zarenfreunden neue
Schreckenskunde. Die größte Militärmacht der
Welt und ihr mrchtbarster Polizeistaat unterliegt
dem unsichtbaren Bunde , den eine verhältnismäßig
kleine auswärtige Macht mit den Kräften der re¬
volutionären Bewegung geschlossen hat ! Eine schier
unbegreifliche aber desto schrecklichere Erscheinung
für jene, die in der größten Anzahl von Soldaten
den besten Schutz nach außen , im släristen Polizei -
druck den besten Schutz nach innen zu sehen ge¬
wohnt sind .

Uns andern aber, den vorwärts drängenden,
hoffenden Geschlechtern hat der Sturm im Osten
alle Wolken des Pessimismus weggeweht , die so
oft — gestehen wir es nur — schirer hernieder¬
hingen . Die geschlossenen Gewaltorganisationen
der Klassenstaaten schienen sich wie eherne Mauern
allen Anstürmen der men chlichen Vernunft und dcr
neuen Gerechtigkeit entgegenzntünnen . Manche
Niederlage ward knirschend erlragen , hundertmal
siegte der ttnsinn der Gewalt über die Gewaltlosig¬
keit des Geistes . Die gewaltige Zuversicht, die uns

Arbeiter.
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersehung aus dem Norwegischen
von Kapftän C . v. Sarquw .
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Er sprach in breitem , überlegenem Ton und
wohlgesetzten Zeitungsphrasen , und da er sich als
Herr der Situation kühlte , warf er mit einer Menge
von Fremdwörtern und lateinischen Sentenzen um
sich , indem er entwickelte, daß alle hier Versam¬
melten Teile seien der großen Staatsmaschine ,
öffentlich angestellte Personen , Glieder in der Kette
von Männern , „ zu welchen die Nation mit Ver¬
trauen und Ehrfurcht anfblickt . "

Darauf nahm seine Rede einen höheren Schwung ,
indem er kurz die Bedeutung des Beamtenstandes
ftir das Land entwickelte, und immer höher und
höher steigend, erreichte er schließlich die „ Spitze
des Systems " und schloß mit einem feierlichen :
„ Meine Damen und Herren ! Auf das Wohl Sr .
Majestät des Königs !"

Der Toast ward mit Begeisterung getrunken.
Fräulein Eveline sah den Redakteur von der Seite
an, sie konnte aber nicht recht klug daraus werden,
ob er wirklich feierlich gesämmt war oder nur die
ganze Gesellschaft zum besten hatte.

Nun trat der Lbergcrichtsbote Paalsen auf mit
einem Toast auf den Minister Bennechen, worauf
Moh mit einem Toast auf das Vaterland ant-
wartete , dann gedachte einer der Eisenbahnbeamten
der Vereinigung Norwegens mft Schweden und der
Hafenaufseher der Damen .

Plötzlich aber rief der Feldwebel mft seiner
Kommandostimme : „ Achtung! Kein Geschwätz im
Gliede . ehe der Braten verzehrt ist ! Man kann ja
vor lauter Reden keinen ordentlichen Mundvoll be¬
kommen! "

, Diese Worte entfeffelten die Lustigkeft voll -
ständig und ein schallendes Gelächter ertönte

. .
' der den ganzen Tisch hin. Auch Christine

eine große Weltanschauug gibt , ward oft getrübt !
von den vorübergehenden Eindrücken des Tages . )
Das Wort „ Revolutionär " schien seinen guten Klang

'

verloren zu haben und nur mehr als altüberkom¬
menes Erbteil in verwandeltem Sinne brauchbar
zu sein.

Die Ereigniffe in Rußland bedeuten darum eme
Wiedergeburt des revolutinären Gedankeits , oder
wenigstens seine Wiedereinsetzung in die alten
Rechte . Was revolutionäre Volksbewegungen von
sonstigen politischen Strömungen unterscheidet, das
ist nicht nur die Weite des gesteckten Ziels , sondern
auch die größere Freiheit in der Wahl der
Mittel , die unbefangene Erkenntnis , daß physi
sche Gewalt zum letzten Ende nur durch aktiven
oder passiven Widerstand bekämpft werden kann .

Die revolutionäre Bewegung der Gegenwart
unterscheidet sich von allen fächeren nicht nur durch
die Tiefe ihrer Selbsteinsicht , sondern auch durch
den großen Reichtum der Mittel , über den sie ver¬
fügt . Die Ereignisse der letzten Zeft haben es
deutlich bewiesen , daß nicht bloß die Kraft der
herrschenden im Staate organisierten Klaffengewalt ,
sondern auch die Widerstandskraft des Volkes seit
den letzten Kümpfen der bürgerlichen Revolution
mächtig gewachsen ist . In keinem Lande der Well
ist die regierende Macht imstande , das freie
Wort in den dunklen Kerker vergangener Jahr¬
hunderte völlig zurückzuzwingen. Wohl vermag sie
an einzelnen Personen für die revolutionäre Pro¬
paganda Rache zu nehmen , sie aufzuhalten
vermag sie nicht mehr . Kommt es aber zu augen¬
blicklich drängenden Entscheidungen, so beweist sich
die Waffe des intermittierenden poli¬
tischen Streiks mindestens ebenso wirksam,
wie die alte Methode der Barrikadenkäncpfe, deren
Wirksamkeit in historischer Betrachtung ohnehin
leicht überschätzt wird . Gegen ein zahlreiches regu¬
läres und seinem Dienste treu bleibendes Militär
haben regellose Volksmassen noch nie etwas Ernstes
auszrcrichten verstanden . Die Strategie des Straßen¬
kampfes war nicht erst veraltet , als sie Engels
in feiner Vorrede zu den „Klassenkämpfen in
Frankreich" kritisierte, sondern schon damals , als
sie im Jahre 1848 zur Anwendung kam.

Die Anwendung der brutalen menschenmorden¬
den Gewalt , mft der die Menschen seit Jahr¬
tausenden ihre Streitigkeiten entschieden haben, die
aber den sittlichen Begriffen der Revolutionäre
widerstrebt, kann ohnehin nur noch bei so außer¬
ordentlichen Verhältniffen in Frage kommen, wie
sie heute in Rußland vorliegen . Tie Entscheidung
dieses Kampfes wird auch über die Brauchbarkeit
dieses äußersten und letzten Mittels der Verzweiflung
wichtige neue Aufschlüsse geben . Aber an der Tat¬
sache, daß ein zusammeicbrechendes Staatswesen
durch die Macht des Militärs und der Polizei nicht
aufrecht erhalten werden kann, wird dadurch im
letzten Grunde nichts mehr geändert werden können.
Wer zweifelt an dem „ Sieg " , den die trunkenen
Gardisten des Zaren am 22 . Januar über das
Volk errungen haben ? Aber wer glaubt ernstlich ,
daß durch diesen Sieg das Ansehen und die wirk¬
liche Negierungsgewalt des Zaren gefestigt
worden sei ?

9 9
9

Nicht nur in Rußland , auch in Italien und
Deutschland hat die revoiuttonäre TaMk des Klassen¬
kampfes, wenn auch nicht volle Erfolge , so doch
durchaus ermutigende Resultate geliefert .

In Italien hat sich ein neues Kampfmittel ,
die O b st r u k t i 0 n der Eisenbahner , fürs erste
ttefflich bewährt . Cie hat eine arbeiterfeindliche
Gesetzgebung zum Stillstand gebracht und ihren

Verantwortlichen Urheber gestürzt . Es war ein
Stück fröhlicher Revolution , das Italien da erlebte,
mrd wenn die Erfahrungen , die mit dieser neuen
Methode gemacht werden sollen , auch noch nicht
abgeschloffen sind , so haben sie für die Zukunft doch
manche sichere Anregung gegeben . Die Politik der
Nadelstiche hat sich als revolutionäre Methode immer
noch bester bestätigt, denn als kontrerevolutionäre :
tausend kleine Verlegenheüen werden für die Be¬
hörde leicht zu einer großen , die den ganzen Apparat
in Unordnung bringt . Die heikle Organisation des
modernen Staates und der modernen Wirtschaft
setzt ein williges Sicheinfügen aller Einzelnen in
das große Ganze voraus , wie eS sich im alltäg¬
lichen Leben rein infttnktiv, fast heidenmäßig ohne
jede weitere Ueberlegung vollzieht . Wo an die
Stelle dieser unbewußten Unterordnung unter den
Gesanitzweck das Bestreben tritt , die Erreichung
dieses Gesamtzwecksdurch millionenfache Anwendung
von Millionen kleiner Mittel bewußt und plan¬
mäßig zu stören, hört aber jede geordnete Funktion
des Staates und der Wirtschaft auf . Dafür hat
Italien ein Beispiel gegeben , und eS hat zugleich
gezeigt, wie der tote Buchstabe des Gesetzes plan¬
mäßig zum Rebellen gegen besten Geist gemacht
werden kann.

Schließlich hat in Deutschland der große wirt¬
schaftliche Kamps der Kohlengräber als ein po¬
litischer Kampf geendet. Die Behauptung , daß die
Arbeitseinstellung ein veraltetes Kampfmittel sei .
fft widerlegt worden durch den Reichstag , der die
Berechtigung jener Forderungen , die die Sozial¬
demokratie namens der Streikenden erhob, notge¬
drungen anerkannte, sie ist sogar widerlegt worden
durch die königlich preußische Staatsregierung , deren
Arbeit zwar nur wenig in der Richtung , desto mehr
aber im Tempo von den: Stteik beeinflußt wurde .
Auch hier hat es sich als eine glückliche Methode
bewährt , den Kampf nicht bis zum Weißbluten
durchzuführen; die in Permanenz erklärte Streik¬
gefahr bedeutet für die kapitalisttsch fttteressierten
Kreise den Schrecken ohne Ende und bleibt ein
dauernd wirksames Zwangsmittel in der Hand des
Proletariats .

Die sozialdemokrcttische Arbefterschast hat nie¬
mals das Wesen der Revolutton , so wie eS die
bürgerliche Klaffe zu tun pflegt , mft einer be¬
stimmten besonders eindrucksvollen Erscheinungs¬
form , nämlich mft dem blutigen Kampfe der
Gewalten , verwechselt. DaS schützt sie vor mancher
Tvrheft und mancher Enttäuschung. Nicht der ist
in mcserem Sinne ein Revoluttonär , der unter
großen Redensarten auf die Straße eill und blind¬
lings Löcher in die Luft schießt . Der Revoluttonär
in unserem Sinne ist vielmehr ein klar bewußter
Politiker , der in der Verfolgung feiner großen Ziele
auch seine Mittel örtlichen und zeitlichen Umständen
anzupassen weiß . Und in diesem Sinne darf eS
wohl gesagt werden, daß die Revolutton der Gegen¬
wart an verhaltener Spannkraft , bewußter Energie
ui .d darum auch an Größe ihrer Aussichten die
Revolutton der Vergangenheft wett überragt .

Nicht um die Ehre jener zu mindern , die vor
siebenundfünfzig Jahren für die Sache des Volkes
starben, ist das alles gesagt worden . Die Ehre
der toten Revoiuttonäre lebt in der lebendigen
Revolution . In siebenundfünfzig Jahren ist
ihr Hauch nie heißer gefühlt worden als im März 1906 .

politische Geber ficht.
% Bebel - Bülow.

So oft der Kanzler des deutschen Reiches , wie
es am Donnerstag wieder geschah , seine Beredt -
samkeft mit der pmsereS Genossen Bebel mißt ,

lachte. Dennoch schielte sie halb ängstlich an
ihrem Mann vorbei zu Madame Gluncke hin,
die sich hinten überbeugte und laut auflachte, so
daß die Tränen an ihrer kleinen fetten Nase vor¬
beirollten .

Madame Grüner , die bisher am Essen nur ge¬
nippt hatte, machte sich jetzt nachdrücklich an den
Braten , well sie sah . daß gar niencand ihre füllen
Demonstrattonen beobachtete.

Madame Grüner blieb ebenso mürrisch wie zu¬
vor und ihr Tischnachbar batte für nichts anderes
Sinn , als Knudsen im Auge zu behalten . Und
während er GlaS auf Glas trank, flüsterte er
Madame Grüner gehe mnisvoll zu : „ Mit mir hat
es keine Not , sehen Sie I Aber Knudsen da drüben,
der ist bloß probeweise angesteltt , sehen Sie , und
ich soll auf ihn Acht geben . . . Knudsen ! " ries er
dann mft immer steigernder Kraft, je länger die
Mahlzeft dauerte .

Beim Destert war die Munterkeit ganz allgemein
geworden und der Lärm nahm mft jeder Minute
zu. je mehr der Wein das Blut erhitzte .

Der Obergerichtsbote Paalsen , ein anerkannter
Humorist, gab auf allgemeines Verlangen ver¬
schiedene Gesellschaftskünste zum Besten , so konnte
er zum Beispiel wie ein Hahn krähen, sich auf
die Wange klopfen, daß es einen Laut gab,
als ob man aus einer Flasche einschenke , die
Ohren aus- und niederbewegen und noch manches
andere.

Es kam Christtne vor, als ob dies nicht ganz
schicklich wäre . Bei einem Hochzeitsfest, meinte sie,
dürfe es doch nicht so ausgelassen hergehen.

Aber als nun der Wirt Paalsen für seine Be¬
mühungen danken wollte , nannte er ihn aus Scherz
„Herr Obergerichtspräsident !"

Diesen Witz griff der Redakteur gleich auf und
rief dem Feldwebel laut zu : „Herr General Knoff I
Wollen Sie mft die Ehre erzeigen, ein GlaS mft
mir zu trinken?"

Erst sMtzte die Gesellschaft, aber bald fand man
den Witz köstlich und führte ihn bei allen Herren
durch. Der Schornsteinfeger Lunde zum Bei¬

spiel avanzierte zum Oberinspettor und Moh zum
Minister.

Christtne aber war froh, daß man sich nicht
um sie kümmerte. Dagegen komtte sie nicht be-
greifen, daß die Gesellschaft vor Lachen ganz
außer sich geriet, als Paalsen sich an Fräulein
Nielsen mft der Anrede : „Frau Muttster ! "
wandte .

„Danke'
„ Herr Präsident ! " erwiderte Eveline

und ward ein wenig rot ; gleich darauf aber lachte
sie und flüsterte Mortensen einige Worte zu.

Der Oberinspettor Lunde bemühte sich » einen
Titel für Madame Gluncke zu finden ; sie aber
schrie und hielt sich die Ohren zu. General Knoff
wollte dem Polizeimeister Andersen, der mft starren
Augen dasaß und Knudsen fest anblickte, zutrinken.
Und als der General sich kein Gehör verschaffen
konnte , ergriff er mft militärischer Entschlossenheit
ein Stück Apfelsine und warf eS über den Tisch .
Unglücklicherweise ftas eS Madame Grüner ins
Gesicht .

„Sauer gegen sauer ! " rief Präsident Paalsen .
Madame Grüner wollte fort , was ihr kaum zu

verdenken war ; und der Polizeimeister und der
Eisenbahndirettor mußten sie mit vereinten Kräften
zurückhalten .

Man vergaß indessen bald den unangenehmen ,
tteincn Austritt, da Fräulein Eveline auf einen
gcften Einfall kam . Sie nahm das rote Papier
von einem Knallbonbon und steckte er Mortenjen
inS Knopfloch.

Alles , was sich an bunten und blanken Sachen
auf dem Tische befand , ward nun zu Dekorattonen
für die Herren verwandt und es wurde schließlich
eine überaus glänzende Gesellschaft. Auf Morten -
sens Vorschlag wurde beschlossen , noch bei Tische
Kaffee zu trinken und Zigarren zu rauchen, „so
wie man es in Paris macht. " Der Lärm nahm
jetzt so überhand, daß man kaum noch seine eigenen
Worte hören konnte. ES ward ein wilder Kankan
von großen Titeln , die über den Tisch hin und
her flogen und unaufhörlich hieß eS : Generali
Eisenbahndirettor l Hafeninspektor ! Präsident >

eilt die bürgerliche Presse herbei, um in ihrer
Würde als Kampfrichter reiche Lorbeerkränze auf
das Haupt des Siegers zu drücken, der nattirlich
in keinem Falle ein anderer als Bernhard Graf
Bülow ist . „ Der Herr Reichskanzler hatte wieder
einmal seinen guten Tag . . . "

„ Graf Bülow sprach
mit ausgezeichneter Laune und brachte die Lacher
auf seine Seite . . ."

„Der Herr Reichskanzler
verstand eS , mit glücklichem Humor die Behaup¬
tungen des Sozialistenführers ad absurdum zu
führen.

"
„

Dieser stereotype Vorgang , der sich mit größter
Pünktlichkeit auch diesmal wieder abspielt, verdiente
kaum der Erwähnung , würde sein Bild Nicht ab¬
schreckend zurückwirken müssen auf die Art, in dcr
sich die sozialdemokratische Presse mit den Vorgängen
im Reichstage auseinandersetzt. Es ist natürlich
unendlich leicht und eine erfreuliche Annäherung
an die Wahrheit, wenn man den Spieß umdrcht
und den Reichskanzler allemal als den Unter¬
legenen , den sozialdemokratischenWortflihrer aber
als den Sieger darstellt. Zum mindesten wird
man in aller Bescheidenheft bemerken dürfen , daß
dem Genossen Bebel eine gewisse parlamen -
tarische Gewandtheit zu eigen und daß eS darum
nicht leicht glaubhaft ist, daß er nichts besseres zu
tun wisse als allemal gegen die vorgesfteckte Lanze
des fabelhast geschickten, geisfteichen, gewandten ,
immer im Recht befindlichen Gegners anzurennen .
Es darf auch in aller Bescheidenheft weiter gesagt
werden, daß der parlamentarische Berus deS sozial¬
demokratischen Wortführers durch das Vertrauen
einer Millionenpartei immer doch besser legitimiert
sei alS der eines Reichskanzlers, der doch schließ-
lich unter den heuttgen Verhältnissen nur der Ver -
ftauensmann eines einzigen Mannes , nämlich de»
regierenden Kaisers, ist. Unter solchen Umständen
dürften die parlamentarischen Siegerbulletins , die
die Regierungspresse pünktlich nach jedem Bebel -
Bülow - Duell verbreitet, schwerlich viel mehr Ver-
ftauen finden, als die berühmten Krieasdepeschea
des Generals Ssacharow aus der Mandschurei.

Es fällt uns natürlich nicht ein , uns mft der
bürgerlichen Preste ernstlich in den Kinderstrett ein¬
zulassen, wer von den beiden „bester" gesprochen
habe. Denn nicht» ist gleichgMger als das l Die
Bedeutung einer parlamentarischen Debatte nach
den Witzche» zu beurteilen, die dem einen oder
dem anderen Redner gelungen sind , kann nur der
berufsmäßigen Oberflächlichkett der bürgerlichen
Preste beifallen . Die Kernfrage bleibt doch immer
die, welche von zwei Reden den im Volle herZchen-
den Stttnmungen besser Ausdruck gibt , welche in
der Oeffentlichkeit lebhafteren Widerhall findet
welche darum unter allen Umständen die polittsch
wirksamere bleibt. Die Frage der Person , der
Sttmmung , der Zufälligketten einer Debatte bleibt
völlig außer dem Spiel , nicht um Formen , sondern
um Sachen handelt eS sich hier.

Darum hat es gar keinen Sinn , mft der bürger¬
lichen Preste etwa darüber zu streiten, welcher von
Zweien sein Sprüchlein hübscher heruntergesagt
habe. Was Bebel am Donnerstag und Vollmar
am Mittwoch über da» Verhältnis Deutschlands zu
Rußland gesagt hat, da» wird von den Wettesten
Kreisen des deutschen Volkes, wett über die sozial¬
demokratischen Kreise hinaus , als durchaus richtig
und berechtigt anerkannt. Der Reichskanzler aber
könnte ein siebenfacher Demosthenes und den
sozialdemokratischenRednern an parlamentarischer
Geschicklichkeit ebenso überlegen sein, wie er unsere»
Erachtens hinter ihnen zurücksteht — er würde des¬
halb doch nicht aus Schwarz Weiß zu machen ver¬
mögen . Es hat sich in diesen Debatten um eine
„ros judicata “ , eine bereits abgeurteilte Sache ge-

— — ■— — —— — 1
Minister I Und dazwischen brüllte der Polizeimeister
Andersen : „Knudsen !"

ES ward Christtne ftnmer unbehaglicher zu
Mute . Sie sah über den Tisch nach beiden Seite »
hin und schämte sich darüber, wie e» hier aussah ,
große rote und braune Flecken von Wein und
Sauce , Blumen und Gurkensalat, Rosinenstengel .
Zigarrenasche, Apfelsinenschalen, zusammengedrückte
Servietten und Stücke von Makronenkuchen— alle »
wild durcheinander zwischen Gläsern und Flaschen.
Die Gesichter leuchteten wie ein Kranz von Bauern -
rosen ; die Damen lachten und die Herren schrien
einander zu, ganz über den Tisch gebeugt , während
der Rauch der Zigarren sich mtt den Ausdünstungen
der Speisen und dem Geruch von Kaffee vermischte.

Christtne sah ihren Mann mehrmals ftagend
an ; er lächelte aber beruhigend und flüsterte ihr
etwas zu. das sie nicht verstand. Er sprach wieder
einmal so undeutlich.

AlS die Gesellschaft endlich vom Tische aufstand ,
ward ihr daS Zimmer neben dem Speisesaal bald
zu eng und Madame Gluncke ging daher ohne
weiteres durch die Küche und das Vorzimmer und
öffnete die Türen der übrigen Zimmer .

Diese waren nur halb möbliert . Spiegel urck
Kronleuchter waren mft Ueberzügen versehen und
die Fenster überstrichen . Aber die» kühle Halb¬
dunkel war gerade sehr angenehm und die Gesell¬
schaft verteftte sich in alle Zimmer.

DaS Forlepiano ward geöffnet und da» jüngst «
Fräulein Lunde ftug daS Lied vor : „ Sie ging mtt
ihm am Strande . "

Man konnte hören, daß sie die „neueste Me¬
thode" gelernt habe, wie ihre Mutter sagte , den»
sie sang ; „ mihehit ihehim ahaham Strahahande . "

Dan « ereignete sich ein kleiner Auftritt a«
Fortepiano , weil Madame Gluncke durchaus da»
Lied : „ ES standen zwei Mädchen und pflanzte «
Kohl " singen wollte , während Fräulein Lunde sich
entschieden weigerte, „ derartige Gesänge " zu be¬
gleiten.

(Fottsehung folgt )



handelt und was Vellmar und Level gesagt Haben,
War keine Anklage mehr , sondern die Publikation
eines Urteils , das fast das ganze dentsche Volk
unterschrieben hat . . „Wenn Graf Biilow in selbstgefällig witzelnden
Redeflostcln Liber den kaum verdeckten Abgrund
tänzelt und die bürgerliche Presse dazu Triumph
aus voller Brust schreit, so ist das nichts anderes,
als ein fast zu Mitleid stimmender Versuch, sich
über den wirklichen Stand der Dinge hinwegzu¬
täuschen . Jeder ehrliche und anständige Mann
bebt vor Zorn über die würdelose Haltung , die die
deutsche Regierung dein Zarismus gegenüber ein¬
nimmt und gerade in vielen bürgerlichen Kreisen ,
deren Weltanschauung für dieses traurig -schändliche
Spiel keine Erklärung weiß , wird aus Gründen der
„ nationalen Ehre " der gegenwärtige Zustand der
Dinge doppelt schmerzlich empfrinden . Angesichts
solcher Tatsachen liest es der dentsche Reichskanzler
in der ihm ergebenen Presse mit lächelndem Ver¬
gnügen, daß er an: Donnerstag wieder einmal
„ in vorzüglicher Laune " gewesen sei und die Lacher
auf seine Seite gebracht habe. Der Herr Reichs¬
kanzler nimmt die Weltgeschichte immer von ihrer
scherzhaften Seite ; von welcher Seite wird sie ihn
neh -nen ?

Hus Baden »
* Die Wahlkreis -Einteilung in den größerentädten. Durch das Gesetz von: 24 . August 1904

über die Wahlkreis-Einteilung für die Landtags -
Wahlen ist bestimmt worden, daß in den Städten
Mannheim , Karlsruhe , Freiburg ,
Pforzheim und Heidelberg die Abgeord¬neten künftighin nicht mehr vom gesamten Wahl¬
körper , sondern in besonderen Wahlkreisen
gewählt werden sollen . Demgemäß ist Mannheimin fünf, Karlsruhe in vier, Freiburg in drei,
Pforzheim und Heidelberg in je zwei Wahlkreise
einzuteilen. Nach § 2 des genannten Gesetzes er¬
folgt diese Einteilung durch landesherrliche Ver¬
ordnung nach Anhörung der Stadtrüte , um später,längstens bis zum 1 . Juli 1912 , durch Gesetz ge¬ordnet zu werden. Bei der Bildung der Wahlkreise
soll — so bestimmt das Gesetz weiter — auf tun¬
lichste Gleichmäßigkeit unter Berücksichtigung der
Zahl der Einwohner und der WahlberechtigtenBe¬
dacht genommen werden. Die Wahlkreise müssenin sich zusammenhängend und tunlichst abgerundet
sein.

Es erhellt aus diesen Bestimmungen, wie die
„ Volksstimme " schreibt, daß die Wahlkreiseinteilungin den genannten 5 Städten nicht gerade eine ein¬
fache und leichte sein, sondern daß sie ziemlich Zeitin

. Anspruch
, nehmen wird und, falls parteiliche

Willkürlichkeiten vermieden werden sollen , auch
längerer Vorarbeiten bedarf. Umso mehr ist es zuverwundern, daß bis zum heutigen Tage — also
höchstens sieben Monate vor deni mutmaßlichenWahltermin — noch nicht das Geringste darüber
verlautete, daß da oder dort Anstalten zur Durch¬
führung der Arbeiten getroffen worden sind . Wo¬
gegen die Wählerschaft jetzt schon mit aller Ent¬
schiedenheit Protest einlcgen muß , das ist die
Eventualität , daß man die Bevölkerungder genanntenStädte sozusagen in zwölfter Stunde mit einer
Abgrenzung der Wahlkreise überrumpelt , an der
mangels der erforderlichen Zeit dann nichtsmehr geändert werden kann . Statt dessen sollteman sich an den in Betracht kommenden Stellen
bemühen , die Vorschläge bezw . Entwürfe zur
Wahlkreiseinteilnng so zeitig fertigzustellen, daß
nach ihrer Bekanntgabe der öffentlichen Kritik noch
hinreichend Zeit bleibt, ihr Urteil darüber zu fällen,auf etwaige Mängel aufmerksam zu machen und
Anregungen zu Verbesserungen zu geben . Wenn
irgend einmal, so kann im vorliegenden Falle , woes sich um eine Sache des Vertrauens zu den
Maßnahmen der staatlichen und städtischen Be¬
hörden handelt, den letzteren selbst die kontrollierende
Mitarbeit der lveitesten Oeffentlichkeit nur erwünscht
sein, um von vornherein allen späteren Angriffendie Spitze abzubrcchen . Um dies zu ermöglichenund um der Wählerschaft Zeit zu geben , sich mitder Sache zu beschäftigen , darf u . E . mit der
energischen Inangriffnahme der Einteilungsarbeiten
nicht mehr länger zugewartet, müssen vielmehr schonin nächster Bälde von den berufenen Stellen , den
Stadträten der fünf Städte , positive
Vorschläge gemacht werden, die dann in der
Oeffentlichkeit zur Diskussion zu stellen sind .* pt den Bezirk Bonndorf wurde von den
Nationalliberalen der bisherige Abg . Kriechlewieder als Kandidat aufgestellt.

Deutsches Reich .
* v . Einem kontra Möller . In der Budget¬

kommission des Reichstags brachte ani Donnerstag

Cbeater, Kunst und (Utffenfcbaft .
Br . Hoftheater . Eine angenehme Abwechslung in

der Reihe der bisher wenig glücklichen Gastspiele brachteuns gestern das Auftreten des Herrn Hermann Iad -
l o w k e r vom Stadttheater in Riga als Faust . Der
Künstler errang gestern einen durchschlagenden Erfolg.Tie überaus sympathische , in allen Lagen gleichmäßigkräftige Stimme von gefangen nehmendem Wohlklang,i s t den Sänger , soweit das gestrige Gastspiel auch einUrteil über seine darstellerischen Fähigkeiten zuließ, fürlen eventuellen Nachfolger des scheidenden Herrn Re¬
in o n d als mindestens durchaus geeignet erscheinen . Wielvir von anderer Seite hören, soll Herr Jadlowkerbereits engagiert sein und zwar mit einem die bisherigenGagenverhältnisse für dieses Fach hier weit übersteigen¬den Honorar .

» .

Von Sonntag , den IN. März bis mit Fi24 . März 19« .?.
Sonntag . 19 . März . B . 43. „ Die Fledern ,Operette in 3 Akten nach Meilhac und HalevyS „Revbearbeitet von C. Haffner und R . Gense . MusJoh . Strauß . Anfang halb 7 Uhr, Ende gegen 1
Montag . 20 . März . A . 44 . „ Die HugenoGroße Oper mit Ballet in ö Akten von Scribe .von Meycrbeer. Raoul : Hermann Jadlowker vom

theater in Riga als Gast. Anfang 7 Uhr , Eni
11 Uhr.

Dienstag , 21 . März . 0 . 44 . „ Das goldene K>
Oper in 2 Akten nach dem Französischen des H. !
thal , Musik von Ignaz Brüll . Bombardon : Frau ,vom Nationoltheater in Berlin . — „ Phantast ^Bremer Ratskeller" , phantastisches Tanzbil
nach Hauff von Emil Gracb , Musik von Steil
Anfang 7 Uhr , Ende halb 10 Uhr.

Donnerstag . 23 . März . A . 45 . „ Zar und Zsimann ", komische Oper in 3 Akten von Lortzing.Bett : Franz Roha vom Nationaltheater in BerlGast. Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.Freitag 24 März . B. 44. „ GroßstadtSchwank in 4 Akten von Oskar Blumenthal und
Kadelburg. Dr . Crusius : Robert Hartmann voin
theater in Elberfeld als Gast . Anfang 7 Uhr,
auch S Uhr.

der Zentrumsabgeordnete Rören einen Fall zur
Sprache, wie ein Vorarbeiter der Kolberger Militär -
lverkstätten gemaßregelt worden sei mit der aus¬
drücklichen Begründung , daß er bei den Landtags -
Wahlen polnisch gewählt habe. Der preußische
Kriegsminister Herr v . Einen : gab zu, daß ein
solches Verfahren unzulässig sei und versprach , den
Vorgesetzten , der die Entlassung verfügt hatte , rekti¬
fizieren zu wollen.

Damit hat der preußische Kriegsminister für
sein Ressort einen Grundsatz aufgestellt, der in
jenem seines Kollegen, des Handelsministers Möller ,
nicht gilt. An den fiskalischen Gruben Schlesiens
sind wiederholt Polenwahler entlassen worden. Es
kam sogar vor, daß alte Bergleute , die 16 und 17
Jahre lang in fiskalischen Gruben gearbeitet hatten,
nach ihrer Maßregelung untertänige Gesuche um
Wiedereinstellung einreichten , die ausdrücklich zurück¬
gewiesen ivurden mit der Begründung , daß ihre
polnisch-nationale Wahlbetätigung die Genehmigung
ihres Gesuches unmöglich niache .

Es ist also entschieden ein „Fortschritt" , wenn
im Jahre 1906 ein preußischer Minister zugibt,
daß der Staat kein Recht habe, den Arbeitern vor¬
zuschreiben, wen sie wählen sollten . Hält das
Tempo so an . so wird im Jahre Dreitausen preußi¬
schen Saatssklaven am Ende auch die Wahl ihrer
Zeitungslektüre und die Teilnahme an Vereinen
und Versammlungen gestattet werden. Für den
Freisinn war daher der Donnerstag ein schöner
Tag seines Lebens und Herr Müller - Sagan zer¬
drückte eine Träne in seinem Auge , als er dankbar
die Tatsache anerkannte, daß ein preußischer Mi -
nister so großmütig sei , das Gesetz zu respek¬
tieren.

Riesenzulageu für preußische Minister . In
dem Lande mit den niedrigsten Eisenbahnerlöhnenund den : Landarbeiterelend , wo man besondere
Maßnahnien für erforderlich erachtet , dafür zu
sorgen , daß die Löhne der Streckenarbeiter so
niedrig bleiben, wie- die der Landarbeiter , haben
die Minister eine große Gehaltsaufbesserung einge¬
heimst . 36 000 Mk . bezogen sie bisher , 14 000
Mark sollen sie mehr erhalten , so daß sie nun
50000 Mk . beziehen werden, außerdem sind auch
ihre Pensionsbezüge erhöht worden. Das
preußische Dreiklasfen- Parlament hat auch die
Ministerzulagcn ohne Sträuben bewilligt. Nur
der freisinnige Wiemer wagte einige schüchterne
Einwendungen, der Herr v . Zedlitz hatte etwas an
den Peusionsbestimmungen auszusetzen , sonst war
man von der Notlage der Minister und der Not¬
wendigkeit der Zulagen überzeugt. Wenn einmal
Staatsarbeiter um Lohnzulagen nachsuchen werden,wird mau die preußischen Dreiklassenmänner vor¬
aussichtlich viel zugeknöpfter finden.

Ausland.
Spanien .

ac . Zur Krifis in Spanien . Die Versprech¬
ungen der Regierung können nicht verhindern, daß
die Krisis einen immer schärferen Charakter annimmt ,
nanrentlich in Andalusien. Die Präfekten von Malaga ,Grenada , Sevilla und Cadix telegraphieren, daß
die Bevölkerung in starker Erregung ist und daß
die Lokalbehörden der Bewegung gegenüber ohn¬
mächtig seien ; sie könnten den Arbeitslosen weder
Unterstützung gewähren , noch Arbeit zuweisen .
Ebenso unfähig oder unwillig scheint die Regierung
selbst zu sein , das einzige Mittel , das sie gegenElend und Misere in Anwendung bringt , ist — die
Entsendung von Truppen .

England .
Die Opfer der Heringsschlacht entschädigt.

Die Verteilung der von Rußland gezahlten Ent¬
schädigungssummefür die Opfer des Hüller Zwischen¬
falls hat stattgefunden. Die Witwe des getöteten
Kapitäns erhielt 100 000 Mk . , während weitere
100000 Mk . den Hinterbliebenen der beiden ge¬töteten Fischer ausgezahlt wurden . Ein Fischer,
dem die Hand abgeschossen wurde, erhielt 40 000 Mk.
Der Rest von 640000 Mk. ist unter die Eigen¬
tümer der in Grund gebohrten oder beschädigte ^Schiffe verteilt worden. /

Hus der Partei .
s . 50 . Landtagswahlkreis (Dnrlach -Brnchsal .)

Am letzten Sonntag fand eine Sitzung des Agitations¬
komitees statt, um über wichtige Fragen zu beraten .
Unter anderem wurden auch die von der Konferenz ge¬
faßten Beschlüsse sSammellisten betr.) zur Sprache ge¬
bracht. Da die Zeit der Wahlen immer näher heran¬
rückt, möchten wir die Genossen des Wahlkreises dringend
ersuchen , sobald als möglich ans Werk zu gehen , denn
wenn man schießen will , braucht man Pulver . Darum
Genossen , auf an die Arbeit ! Diejenigen Ortschaften,
welche noch vor Ostern eine Versammlung wünschen,
möchten dieses sofort anmelden, beim Vorsitzenden Karl
B o s ch e r t , Auerstraße 7 in Durlach. Ferner möchtenwir den Genossen heute schon Mitteilen, daß am letzten
Sonntag im Juni oder an: 1 . Sonntag im Juli in
Königsbach ein Volksfest , verbunden mit dem
10 . Stiftungsfest des sozialdemokratischen Vereins Königs¬
bach zu Gunsten der Wahlkreiskasse stattfindet. Wir
machen die Parteigenossen heute schon darauf aufmerksam
und bitten , das Komitee tatkräftig zu unterstützen .Bebel als Mnsterpatriot. In der neuesten
Nummer der „Humanits " finden wir folgenden Brief des
Genossen Bebel an den Genossen Jaurös : „Lieber
Kamerad Jaures , Sie haben mir eine lustige Stunde
bereitet, indem Sie mir die Artikel des „Temps" und
des „ Gaulois " schickten , in denen ich Ihnen als Muster¬
patriot eutgegengestellt werde, um Sie in den Augen
Ihrer Landsleute herabzusetzen . Aber nicht nur mir
dürften diese Artikel eine Freude bereitet haben, sicherlich
auch unseren Ministern , die daraus ersehen konnten ,
welch' ausgezeichnete Stütze ihres Systems der „Temps"
und der „ Gaulois " in mir erblicken. Unsere Feinde sind
wahrhaftig komisch . In Deutschland werden Sie und
Ihre Freunde uns stets als Muster vorgebalten, und in
Frankreich merden wir Euch als Exemplare von Patrioten
empfohlen . Der „Temps " und der „ Gaulois " können
sicher sein : seit die deutsche Sozialdemokratie in einem
Deutschen Reichstag vertreten ist — und es sind jetzt 38
Jahre her —, hat sie nie für ein Militär - oder Marine -
Budget gestimmt. Und zwar aus drei Gründen : 1 . weil
wir gar kein Vertrauen in die Vertreter des heutigenStaates haben, welche die Arbeiter als Bürger zweiter
Klasse behandeln ; 2. weil wir das System, das unserer
militärischen Organisation als Grundlage diente , als
antidemokratisch und volksfeindlich verdammen ; 3. weil
die finanziellen Mittel, mit denen das deutsche Kaiserreich
die Militär - und Marine -Ausgaben bestreitet, aus den
Zöllen und indirekten Steuern auf die Lebensmittel der
Arbeiterklasse gezogen werden und somit ebenso ungerechtals drückend sind . Ich freue mich, lieber Genosse Jaures ,daß Sie in Ihren Artikeln in der „Humanitö" den
Gegnern die gebührende Antwort gegeben haben. Aber
das wird umsonst sein . Wenn unsere Gegner einmal
damit aufhörten , zu lügen und zu verleumden, wären sieam Ende ihres Lateins angekommen , und die letzteStunde ihrer Herrschaft hätte geschlagen . Wenn Sie
diese Zeilen veröffentlichen wollen, habe ich gar nichts
dagegen einzuwende«. Mit kameradschaftlichen Grützen
Ihr A. Bebel."

Soziale Rimdfcbau.
A Bei den Durlacher Bauarbeitern ist eine

Lohnbewegung im Gange . Dieselbe hat den Herren
Uirtcrnehnicrn schon manche unangenehme Stunde be¬
reitet . Wie man die „ Unzufriedenen" abfertigt , dafür
gab der Herr Zimmerineister May seinen Kollegen ein
Beispiel. Gleich nach Empfang der von den Zimmerern
aufgestellten, sehr bescheiden gehaltenen Forderungen er¬
klärte dieser Herr : „ Ich unterhandle nicht und unter¬
schreibe nichts ; wer für den Lohn, den ich zahle, nicht
arbeiten will, kann gehen . " Bei der mit Herrn May
gepflogenen Rücksprache sagte er , daß er sein Zimmer¬
geschäft aufgebe und daß er, wenn die Zimmerleute nicht
kündigen , selbst kündigen werde. Sech ?. Iimmerleute
reichteu darauf ihre Küngigung ein . Die bei Herrn
May noch beschäftigten Schreiner sollten sich ebenfalls
auf ihre Pflicht als Arbeiter besinnen und sich nicht be¬
tören lassen durch die paar Pfennige , die ihnen infolgeder Arbeitsniederlegung der Zimmerleute zu ihrem spär¬
lichen Lohn zugelegt wurden. Die Zustände, welche in
dem Geschäft des Herrn Zimmermeisters May herrschen ,werden am besten illustriert durch einen Ausspruch , den
der verstorbene Vater des Herrn May einst getan hatte :
„Auch ich habe als Zimmermeister mein Geschäft be¬
trieben und es zu etwas gebracht, aber so habe ich meine
Leute nicht drangsaliert ."

Der Vorsitzende der Karlsruher Zahlstelle des
Zimmerer-Verbandes bekam auch eine Probe zu kosten
von der Art, wie Herr May mit den Leuten umgeht.Als er kam , um zu unterhandeln , fuhr ihn Herr May in
barschem Tone an und sagte : „Ich lasse mich auf nichts ein ,
ich gebe mein Geschäft auf und wenn ich wieder Zinuner-leute brauche , stelle ich auch Leute ein , die etwas können ;die jetzigen verdienen nicht einmal 35 Pfennig . " Wir
möchten den Herrn May fragen, warum er denn dieseLeute schon seit 9, 8, 3 und 1 Jahr beschäftigt , wenn sie
ihm nichts verdienten ? Jetzt, da diese Leute einig waren
und bessere Arbeitsbedingungen verlangten , sind sie auf ein¬
mal nicht mehr recht. Welche „humane" Behandlung die
Arbeiter sich von diesem Manne gefallen lassen mußten,
geht daraus hervor, daß er einem alten Zimmergesellen,der 21 Jahre bei ihm gefrohndet hat und jetzt auch noch
weiter arbeitet , einmal erklärt hat : „ Wenn Sie mir nicht
zu alt wären , würde ich Ihnen ein paar hinhauen."
Kosenamen wie „Rindvieh" oder „ Esel" sind bei diesem
Meister auf der Tagesordnung . Herr May hatte erklärt,
sein Zimmergeschäft aufbeben

'
zu wollen. Warum aber

hat er denn einem Zimmermann aus der Bruchsaler
Gegend geschrieben , er solle sich am vorigen Sonntagbei ihm vorstellen ? Dies ist ein Zeichen , daß Herr Maydas Geschäft nicht aufgibt . Die Zahlstelle Durlach des
Zentralverbandes der Zimmerer hat aus diesem Grunde
die Sperre über das Geschäft verhängt , bis sich Herr
May herbeiläßt , mit der Lohnkommission zu unter¬
handeln.

Gericblszeilung.
* Offenburg , 17. März . Vor der hiesigen Straf¬

kammer standen gestern der Weichenwärter Karl Fischervon hier , der Weichenwärter August Heuberger von
Schutterwald und der Rangierobmann Franz Xaver Herr
von Hofweier, welche angeklagt waren , das Eisenbahn¬
unglück am 1 . November 1904 in Offenburg verschuldet
zu haben. Fischer wurde zu 3 Wochen Gefängnis , Heu¬
berger zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt . Herr wurde
freigesprochen .

Badifcbe Chronik .
* Karlsruhe. 18. März .

* Das der heutigen Auflage beigegebene Flng-
blättchen mit angehängtem Bestellschein auf den „ Volks¬
freund" möchten wir unseren Genossen zur Beachtung
dringend empfehlen . Mit dem Flugblättchen in der
Tasche soll am morgigen Sonntag jeder Parteigenosse
einen Freund oder Bekannten aufsuchen , der noch nicht
Abonnent des „Volksfreund" ist.

Einen Abonnente« kann auf diese Weise bei einiger¬
maßen gutem Willen jeder Genosse gewinnen. Wir er¬
warten , daß alle Genossen sich ihrer Pflicht und der Not¬
wendigkeit einer möglichst weiten Verbreitung der sozial¬
demokratischen Presse bewußt find . Der Erfolg kann
dann nicht ausbleiben . Also vorwärts , an die Arbeit !
Jeder mache sich zur Aufgabe, morgen

dem „Bolksfrennd " einen Abonnenten
zu gewinnen.

/ * Der Karlsruher Götterbote Korrespondent
behauptet zu wissen , daß das Gerücht von der Auf¬
schiebung des Karlsruher Bahnhofbaues jeder Begrün¬
dung entbehre. Wenn das wahr wäre , so würden wir
uns nur freuen. Nun müssen wir aber die Zuverlässig¬
keit der Anrmon '

schen Informationen in diesem Falle
stark anzweifelu. Wie es heißt, ist das Preisrichter¬
kollegium , das am Donnerstag versammelt war , um
die eingelaüfenen 80 Entwürfe fiir die Fassade des künf¬
tigen Personenbahnhofes zu prüfen, unverrichteter
Dinge wieder auseinandergegangen , weil
der Bau des Bahnhofs auf unbestin : mte
äeit verschoben sei. Der Herr Götterbote-Kor-

spondent wird es uns also einstweilen» so lange das
Gerücht von der Verschiebmi §^5es Bahnhofbaues nicht
von maßgebender Stelle dementiert wird, schon gestatten
müssen, daß wir an dem festhalten, was wir geschrieben
haben. Es läßt uns sehr kalt, wenn er den „ Volks¬
freund" in seinem „Leiborgan " abzukanzeln versucht und
uns gegenüber sich als gewissenhaften Zeitungsmenschen
aufspielt. Er hat dazu am wenigsten den Beruf. Die
„ Gewissenhaftigkeit", mit der er im „Merkur" beispiels¬
weise über Arbeiterftagen berichtet , haben wir schon
öfters gekennzeichnet . Dümmeres Zeug, als dasjenige,das der Herr Götterbote -Korrespondent verzapft, kann
wohl kaum auf's Papier gebracht werden.

Uebrigens gibt ja der Götterbote-Korrespondent selbst
zu, daß die Zustände am Karlsruher Bahnhof keine Ver¬
schiebung des Neubaues mehr erdulden können . Damit
wird doch gleichzeitig zugegeben , daß die bisherige Art
der Behandlung dieser so wichtigen Sache den Verkehrs¬
verhältnissen in Karlsruhe keineswegs förderlich war .
Die Arbeiten könnten bedeutend weiter fortgeschrittensein,wenn sich unsere Eisenbahn-Bureaukratie den Anforde¬
rungen, die heute an eine solche Verwaltung gestellt
werden, gewachsen zeigte. Das aber ist nicht der Fall,was die Spatzen übrigens seit Jahren von allen Dächern
pfeifen . Daß man am grünen Tisch nichts nach dem
Willen der Volksvertretung fragt , beweist die Tatsache,
daß man es beispielsweise versäumt hat , den 2-Pfennig-
tarif für die 3. Klasse Schnellzug einzuführen, obwohl
der Landtag sich einmütig datür ausgesprochen hat.
Wäre die Regierung dem nachgekoinmen , so wäre die
Gefahr der Einführung der 4. Klasse in Baden cnd -
giltig abgetan . So aber pfeift die Regierung
M diesen für die Volkswirtschaft wichtigen Fragen auf
das , was die Volksvertretung wünscht und schädigt damit
die Interessen des gesamten badischen Volkes . Solche
Zustände mögen ja Leuten k la Götterbotekorrespondent
sehr genehmsein , uns sind sie es nicht und des¬
halb sprechen wir mit Fug und Recht von der Miß¬
achtung der Volksinteressen und der Beschlüsse der
Volksvertretung. Uebrigens ist es nicht schön vom Götter¬
botekorrespondent, daß er immer so über den „ Volks¬
freund" loszieht ; er verdient sich doch durch den „Volks¬
freund" des Jahres über ein schönes Stück Geld.

* In den Streik eingetreten sind am letzten
Donnerstag die Schlosser . Hilfsheizer und
Streckenarbeiter der Süddeutschen Eisenbahn-Ge¬
sellschaft. Den Schlossern und Hilfsheizern wurden am
gleichen Tage 20 Pfg . pro Tag bewilligt und nahmen
diese die Arbeit wieder auf, während die Streckenarbeiter,etwa 20 Mann , sich noch im Streik befinden. Am ersten
Tag hatte man sofort Streikbrecher gefunden, die jedoch
am andern Tag die Arbeit nicht wieder aufnahmen.
Dieselben find nämlich mit dem „horrenden" Lohn von
2.60 Ml . pro Tag entlohnt.

* Die Spar - und Pfaudleihkaffe schließt das Be¬
triebsjahr 1904 mit einem lleberschuß von 140 72* 83 Mk.
gegen 134 861,39 Mk . im Jahre 1903 ab. Das gesamte
Einlagekapital betrug auf Jahresschlutz 21361448,51 Mk.
gegen 20 501 472,59 Mk. Ende 1903, das Reinvcrmögen
1 381 916,51 Mk. gegen 1 392 628,75 Mk., die Zahl der
Einleger 28 000 gegen 27 130.* Das städtische Leihamt soll aus dem Rathaus
weg in einen auf dem Grundstück Schwanenstraße 8/18
zu errichtende » Neubau verlegt werden. Der Aufwand
hierfür im Betrage von 120 00« Mk. soll aus Anlehens¬mitteln bestritten lverden.* Der Eingang znm neuen Friedhof soll mit
Rücksicht auf die Erstellung einer Straßenbahn -Wartehalle
verändert werden. Der vom städtischen Tiefbauaint hier¬für vorgelegte Plan wurde vom Stadtrat gutgcheißeu.Der fiir diese Aenderungen aufzuwendende Kostenbetrag
(für die Pflasterung des neuen Droschkenhalteplatzcs , für
die Anlage von Bordsteinen und Rinnen mit Entwässe¬
rung , für Aenderung der Vorgärten bei den beiden
Dienstwohngebättden und für Abänderung der Einfriedi¬
gung) mit insgesamt 10 000 Mk. wird in den Entwurf
des Gemeindevoranschlags für 1906 eingestellt .* Das städtischeBierordtbad soll künftig geöffnet
werden : In der Zeit vom 1 . Mai bis 31. August vor¬
mittags 7 Uhr, in den Monaten April und September
vormittags halb 8 Uhr und in der Zeit vom 1 . Oktober
bis 81 . März vormittags 8 Uhr. Den Schwimmbad-
Abonnenten soll nach wie vor die Benützung des Bades
schon eine halbe Stunde vor der allgemeinen Oeffnung
der Anstalt gestattet werden.* Der Feucrbestattungsverein hält seine heurige
Mitgliederversammlung au: nächsten Dienstag abends 6
Uhr im kleine !: Rathaussaal ab.

* Eine russische Vokalkapelle mrd ein russisches
Orchester war gestern Abend im Festhallesaal zu hören.
Der Künstlertruppe ging ein guter Ruf voraus und tvir
fanden das Lob , das den Leistungen der Truppe andcr-
loärts gespendet wurde, vollauf berechtigt. Madam«
Nadina Slavansky verfügt in der Tat über eine wohl-
geschulte Vvkalkapelle mit prächtigen Stimmitteln und
ebenso über ein tüchtiges Orchester . Das Publikum nahm
die Darbietungen mit sichtlichem Wohlgefallen auf und
spendete der Truppe nach jeder Nummer reichen Beifall,
so daß Madame Slavansky sich zu verschiedenen Zu¬
gaben verstehen mußte. Unter den Gelängen gefielen
ganz besonders der Chor aus der Oper „Rusialka"

, der
russische Zigeunerlvalzcr und das „ Ei Uchmen"

, das Lied
der Schiffszieher auf der Wolga, das in einem fein
wiedergegebenen Pianiffimo ausklang. Schade war s,
daß die Plätze in: Parterre so mangelhaft besetzt Ware ::.
Die Leistungen der Künstlerschar hätten auch mehr
klingende Anerkennung verdient, als sie ihnen am gestrigen
Abend zuteil geworden sein dürfte.

* Polizeibericht . Am 15 . dö . MtS. , nachmittags,
wurde im Durlacher Wald ein Mann aufgefunden, wel¬
cher ein Bein gebrochen hatte . Er wurde ins städtische
Krankenhaus verbracht. Ueber den Hergang konnte der
Mann noch nicht gehört werden, da er nach Angabe des
AnstaltSarztes noch nicht vernehmungsfähig ist.
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Pforzheim, 18. März .
Eiu Erfolg der Organisation . Auf gütlichem

Wege sind die in der Möbelfabrik Veihl u. Cie .
ausgebrochenen Differenzen beigelegt worden. In der
Fabrik, die bei den Arbeitern :n weitem Umkreise in
keinem guten Rufe stand, hatten sich im Laufe der Jahre
Mißstände herausgebildet , daß es fast unmöglich tvar,
länger auszuhalten , ohne nicht Schuldner des Fabrikanten
zu werden. Das den Möbelarbeitern so bekannte
„Defizit" war fast in jedem Lohnbuch zu finden . Kein
Wunder, daß sich endlich die Kollegen auftafften , um ge¬
ordnete Verhältnisse zu schaffen. Dank der Geschlossen¬
heit der Kollegen und nicht minder der vernünftigen Ein¬
sicht des Fabrikanten waren die Differenzen in Kürze
zur Zufriedenheit der Arbeiter beigelegt worden. Nach¬
folgend bringen wir die Abmachungen , deren Hoch Haltung
die Kollegen jetzt alle Aufmerksamkeit schenken müssen,
wie auch eine strikte Einhaltung seitens des Fabrikanten
allein imstande ist, das bei den Arbeitern so sehr ge¬
schwundene Ansehen der Fabrik wieder zu heben , zur
weiteren Kenntnis .

1 . Beginn der Akkordarbeit, nachdem sämtliches Holz
maschinell zugerichtet und vom Zureißer fertiggestellt ist,
sodaß die Akkordarbeit unverzüglich ausgenommen wer¬
den kann.

Für unverschuldete Zeitversäumnis wird der volle
Lohn bezahlt, wenn sich der Arbeiter vergeblich an den
Werkmeister oder Prinzipal gewendet hat . Jede teilweise
oder gänzliche Betriebsstörung entbindet den Arbeitgeber
von dieser Verpflichtung.

2 . Für Hilfeleistung bei Akkordarbeiten zwecks
schnellerer Fertigstellung wird ein Lohnzuschlag von
20 Proz . bezahlt für den betr . Helfer, solange dessen
Mithilfe dauert . Der gleiche Zuschlag ist auch für Fertig¬
stellung solcher einzelner Stücke zu bezahlen, die m :t
anderen Stücken zusammen akkordiert waren und einzeln
fertiggestellt werden sollen .

3. Der Lohn des Arbeiters wird nach 8 Tagen fest¬
gesetzt. Ilm das zeitraubende Zahltagswesen zu verein¬
fachen, wird nicht mehr allwöchentlich gerechnet , sondern
dem Arbeiter der wöchentliche Abschlag gewährt,
dagegen wird jede Woche nach Beendigung des Akkords
abgerechnet .

Die Garantie des Lohnes wird versuchsweise auf
ein Jahr für diejenigen Arbeiter, welche 6 Wochen im
Geschäft tätig sind , eingeführt.

4. lleberstunden finden nur in äußerst dringenden
Fällen statt und werden in der Regel nur über 67 Stun¬
den bezahlt, ausgenommen davon ist unverschuldete Zeit¬
versäumnis , insofern der Arbeiter rechtzeitig den Wcrk-
führer oder Prinzipal davon verständigt hat.

Bei lleberstunden tritt werktäglich ein Aufschlag von
20 Proz . und bei Sonntagsarbeit von 33 Pioz . ein .

Dieser Vertrag tritt mit dem 1 . April in Kraft .
Mit der Anerkennung dieses Tarifs haben die Ar¬

beiter der Möbelfabrik Veihl u . Cie . einen wesentlichen
Erfolg errungen .

Ein zweiter Bcletdigungsprozest, über dessen
Ausgang wir schon kurz berichteten , kam am vergangenen
Mittwoch vor dem Schöffengericht zum Auftrag . An¬
geklagt waren die drei Redakteure der hiesigen Presse
wegen Beleidigung des Abg . Emil Eichhorn . Die Ur¬
sache der Klage des Gen. Eichhorn waren Beleidigungen
in sogenaimten Eingesandts in allen drei Zeitungen, lvie
sie nur bei den: Tiefstand der hiesigen Presse möglich
sind, und die sich auch ein Sozialdemokrat, sei er noch so
sehr an die Praktiken der Gegner gewöhnt, nicht gefallen
lassen kann . J .n Herbst v. I . war eine stadtrntliche
Vorlage in Aussicht , welche für die städtischen Arbeiter
eine neue Arbeitsordnung , sowie eine Alters- und Hintcr-
bliebenen- Versorgung vorsah. Speziell die Arbeits¬
ordnung nun erregte bei den organisierten städtischen
Arbeitern lebhaftes Mißtrauen , da eine teilweise erheb¬
liche Verschlechterung der bestehenden Arbeits- und Lohn-
Verhältnisse durch dieselbe herbeigeführt werden sollte.
Um das Linsengericht der Altersversorgung waren die
heutigen, zun : Teil durch einen Streik errungenen Ver¬
hältnisse doch zu billig verkauft. Dieser Stimmung gab
Eichhorn in einer Versammlung städt. Arbeiter lebhaften
Ausdruck. Ein Bericht des Pforzheimer „Anzeiger" über
die Auslassungen Eichhorns, eigentlich nur eine Samm¬
lung der kräftigsten Ausdrücke , gab die Veranlassung zu
einer Hetze gegen unfern Genossen . Unter dem Deck¬
mantel anonymer Eingesandts verspritzten einige jener
verächtlichen Gesellen , die zu feig sind, ihre Namen zu
nennen, ihr Gift und ihren Geiser, und bemühten sich,
den Anschein zu erwecken, als befinde sich Eichhorn im
Gegensatz zur Ansicht der organisierten Arbeiterschaft.
Auch in eigenen Artikeln tat sich der Redakteur Weber
vom „ Städt . Tagblatt " hervor, wohl um den gründlichsten
Nachweis zu erbringen , daß sein Umschwung vorn Ver¬
fechter sozialdenrokratischer Kandidaturen bis zum Führer
des antisozialdemokratischen Landsturms ein vollendeter
sei. Eichhorn war es sich selbst und den von ihm ver¬
tretenen Arbeitern schuldig, dieser verleumderischen Hev «
durch eine Klage ein Ende zu machen . ,In der heutigen Verhandlung versuchten die Be-
llagten den Nachweis zu liefern, daß die Wohltaten der
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Vorlage de? Stadtrats für die Arbeiter nun verloren
seien durch die Schuld Eichhorns. Dieser Versuch mitz -
lana jedoch gänzlich . Durch zwei Stadtverordnete wurde
»eugeneidlich bestätigt, daß die Vorlage zurückgezogen sei,
um in einer Kommission unter Berücksichtigung von etwa
zö Abänderungsanträgen der sozialdemokratischen Fraktion
einer Umwandlung unterzogen zu werden. Die Ver¬
handlung entbehrte nicht einiger bezeichnender Zwischen¬
fälle .

So suchte Redakteur Klemm darzntun, daß ihm die
Absicht der Beleidigung ferngelegen habe, durch die
Tatsache , daß er die schroffsten Wendungen in den be¬
treffenden Eingesandts im Gegensatz zu den anderen
beiden Zeitungen weggestrichen habe. Beim Sühnetermin
habe er Eichhorn die Zusage gegeben , eine Erklärung in
seiner Zeitung zu erlassen , daß ihm die Absicht der Be¬
leidigung Eichhorns ferngelegen habe. Beim NachhauK -
kommen habe er jedoch das Konzept eines von der sozial¬
demokratischen Partei aufgegebenen Inserats vorgefun¬
den, das zu einer Versammlung einlud mit der Tages¬
ordnung : „ DaS Schimpfkonzert der hiesigen Presse ."
Dies habe ihn bestimint , die Erklärung
zu unterlassen .

Amtsrichter G ö tz : „Das Inserat haben Sie natür¬
lich nicht in Ihre Zeitung ausgenommen? " Redakteur
Kl ein in : „ Doch, es lvmde ausgenommen ." Amtsrichter:
. Darüber muß ich mich aber wundern. Etwas reiner
dürsten Sie Ihre Zeitung schon halten I"

Ebenso sensationell war die Mitteilung Eichhorns ,
daß derselbe Mann , der im Herbst verleumderischen , be¬
leidigenden Eingesandts - die Spalten seiner Zeitung öff¬
nete, ini Januar desselben Jahres ihm eine Mitarbeiter¬
stelle gegen Monatssixum an derselben Zeitung anbot,
was von Eichhorn damals selbstredend abgelehnt wurde.Die Beklagten hatten durch ihren Rechtsanwalt
Drombacher eine Widerklage angckündigt und begründeten
dieselbe mit dem sonderbaren Hinweis , daß sie durch
Artikel beleidigt seien , welche in der „Leipziger Bolks -
zeitnng "

, im „Lolksfreund" und anderswo geschriebenwaren. Durch dieses Verhalten der sozialdemokratischen
Prcße . so meinte der Verteidiger, seien auch die Angriffe
auf Eichhorn paralysiert . Die Pforzheimer „ liberale "

(? )
Presse hätte in der Wahrung berechtigter und allgemeiner
Interessen gehandelt, wenn sie Eichhorn entgegengetreten
sei. Heute könne diePresse sich nicht darau :
beschränken , nur für Ideale zu streiten ,wenn auch Lassalle , zu dem die Sozialdemokratie als
Umehlbarem aufblicke. dies im Jahre 1848 gesagt habe.
(Köstlich ist dieser Ausspruch aus dem Munde einesMannes , der sich zu den Linksliberalen zählt, köstlich aber
auch durch die fröhliche Dokumentiernng des Mangels
^ st^rischen Wissens , das eine Rede Lassalles vom Jahre1863, m der er das Verbot der Inserate in politischenZeitungen und deren Verweisung in staatliche oder kom¬munale Anzeigeblätter verlangte , in völliger Verkennungder Lassalle ' schen Absicht, eine unabhängige, reine Presse, u schaffen einfach ins Jahr 1848 verlegt, und gleichzeitigzugesteht , dasi der kapitalistische Charakter dieser Presse
11C einseitige Interessen zu vertreten .)lautete für Weber vom „Tagblatt " aus60 Mk. .Geldirrafe, Bode vom „ Pforzh . Anzeiger " aufMk. und Klemm vom „ General -Anzeiger " auf 20 Mk.Geldirrafe. Die Kosten wurden den Beklagten auferlegt,fbemo dem Kläger die Befugnis zugesprocher , das Urteilm sämtlichen drei Zeitungen zu veröffentlichen .Aus de», Stadtrat . Es wird beschloiseu, die. all-

i gemeine^ öffentliche . ArLütAuachweisanstair vom 1 . April
: ds . ^ S . an als städtisches Unternehmen zu behandeln

3urr -firiifrmg der Frage , ob mit dem Arbeitsnachlveis- r,n Wohnungsnachweis verbunden sein soll, eine Sonder -
: lommrsston einzusetzen . — Bezüglich der Erstellung einerj elektrischen Straßenbahn soll über verschiedene Fragenein Rechtsgutachten von Regierungsrat Dr . Eoer inBerlin euigeholt werden.

, .̂ ." *lach, 16 . März . Als am 6. Januar d . I . eine
Kommission der ausständigen Schleifer bei dem Direktorder GritzNerschen Fabrik , Herrn Rommel , vorstelligwurde, um ihm die Beendigung des Schleiferstreiks an-
zuzelgen, erklärte der Herr Direktor : „Was ihre (derstreikenden Schleifer) Wiedereinstellung anbelangt , so bin
2 " " J niW nicht dagegen, augenblicklich ist aber alles
besetzt ! Derselbe Herr Direktor Rommel erklärte zu«iffang des vorigen Jahres gelegentlich einer Festfeierdes Gesangvereins Nühmaschinenbauer: „So lange dieFirma in der Lage ist. 12 Prozent Dividende zu ver-dm Akkordsätzen nicht gekürzt . " Im„ ^. urlacher Wochenblatt" vom 2b . Februar d . I . war nunsolgendes zu lesen : „ Der Aufsichtsrat der Maschinen -fabrik Gritzner A .- G . hat in seiner gestrigen Sitzung aufAntrag der Direktion beschlossen, der auf 7. April einzu-
verusenden Generalversammlung nach l20,000Mk . Eitra -
Abschreibungen die Verteilung von 12 Prozent Dividendewie im Vorjahre vorzuschlagen . Dem Unterstützungs-konto sollen 10,000 Mk. überwiesen und für Wohlfabrts -
zwecke weitere 10,000 Mk. zur Verfügung gestellt werden.

» . ,5,o'9elD.inn beläuft sich inkl . 46,108 .41 Mk . Vortragaus 1903 auf 674,981 .82 Mk. "
9

Also g °bs auch 1904 wieder 12 Prozent DividendeDie feierliche Erklärung beim Fest der Nähmaschinen ^baner aber scheint vom Herrn Direktor ganz und gar
,
'° °rden zu sein . In der Zwischenzeit sind fastWerkstätten Abzüge gemacht worden, sogar auchbei den arbeitswilligen Schleifern, die auf diese Art und

Weise ihre „Weihnachtsprämie" doppelt und dreifachbezahlen mußten. Auch was Herr Rommel der« chleiserkommissivu sagte , daß er im Prinzip nichts gegendie Wledereinsiellung der Schleifer habe, daß aber kein
Platz vorhanden sei, ist durch die Tatsachen widerlegt,
^etzt wäre Platz vorhanden, denn die unbrauchbarenMveltswrll'.gen hat man anderweitig beschäftigt und einTeil derselben hat dem „Handwerk" den Rücken gekehrt .an stellt aber keine der ausständig gewesenen Schleyerein . sondern sucht auswärts , z . B . in Nürnberg Schleifer.Platze liegen noch zirka 30 Schleifer, worunterverheiratete , die auf Arbeit warten und gegeu deren
4eiederein,leüung Herr Direktor Rommel angeblich „imPrinzip" nichts hat . Die Organisation hat offenbarcnirn tycljler begangen, indem sie nach der Beendigung
„ , Streiks sofort auch die Sperre aufhob, obwohl die«nternehmer ihrerseits noch wochenlang und bis heute
noch die Sperre durckiführten . Aber nicht nur die Schleifer,auch die übrigen Arbeiter des Betriebes , haben die. Rache des Siegers " zu fühlen. Ueberall hört man«lagen über die Behandlung. Vor einigen Wochenwurden organisierte Arbeiter aufs Pflaster gesetzt, weilpe einigen Vcrbandsmitgliedern die Beiträge an den
^ rtskasster besorgten. In einem anderen Fallehatten Arbeiter zu Hause , also außerhalb der«avrik, em Renkontre init einem Arbeitswilligen. Flugsurden die Arbeiter aufs Pflaster geworfen, weil die«>rma ihre Leute schützen müsse. Der Arbeiterausschußwollte vermittelnd eingreifen, bekam aber eine derartige
w b°k bie sämtlichen Arbeiterausschußmitglicderchre Aemter niederlegten. Zwei Monate sind darüberoereits verstrichen , aber ein neuer Arbeiterausschuß ist«och mcht gewählt.

Ein besonders markanter Fall spielte sich vor etlichenTagen in der Werkstätte des Meisters Semmler ab.
^ ort wurde ein Arbeiter vor ein aus den Herren Jn -
»enieur Brunn und Werkführer Sauerländer bestehendes

ericht zitiert . Er war beschuldigt , vor einem Jahre ge-
zu haben, daß der Meister Semmler sich von«nem ländlichen Arbeiter mit einem Körbchen voll
hagx „ schmieren " lassen . Obwohl der betreffendenrheiter erklärte, daß er von der Geschichte nichtswlsse , erklärte Herr Sauerländer doch kurzer¬hand : „ Sie sind entlassen I" Also ohne allen« eweis , lediglich auf Grund einer Denunziation, die ein«ewlsser Arbeiter naniens E l f l e i n leistete , wurde ein

Arbeiter brotlos gemacht . Bei Gritzner möchte man jetzt»ar zu gerne die Organisation vernichten ; man weiß?oer »och nicht recht, wie man die Sache anfassen will.
-- rühren auch die vielen Chikanierungen einzelner

ffiinJ ? - lltn " och kurz auf die i,n Rechenschaftsbericht
Uni angeführten Summen für Wohlfahrtszwecke und

nierstützungskontons zunickzukonimen, wollen ivir nur
^

'necken , daß derartige Dinge aar keinen Wert
Arbeiters durch Abzüge

weiter kürzt . Wer erwartet hatte , daß die „ Sieger " im
Schleiferstreik wenigstens die am Streik unbeteiligtenArbeiter in Ruhe lassen würden , der sieht fich heute ge
täuscht . UnS muß es ja schließlich so recht sein . Viel¬
leicht macht man in der Firma Gritzner iin Laufe der
Zeit noch die Erfahrung , daß wer Wind sät, Sturm
ernten muß.

0 . Blankenloch , 18. März . Heute Morgen kurzvor 6 Uhr wurden die Einlvohner durch Feuerlärni er¬
schreckt. Die der Gemeinde gehörige Mühle steht in
Flaninien.

* Appenweier, 17 . März. Auf der Strecke Straß
burg-Appenweier wurde heute Nacht bei Legelshurst das
Gefährt des Oekonomen Armbruster von Urloffen vom
Schnellzug überfahren . Die 2 Pferde wurden getötet.
Frau Armbruster und deren Sohn , welche auf den Markt
nach Siraßburg fahren wollten, kamen wunderbarer^
weise mit dem Schrecken davon. Die Schuld soll den
Bahnwärter treffen, der die Schranke nicht geschlossen hat.* Bon der Kinzig , 17. März . Die Kinzig führt
Hochwasser . Sie ist an mehreren Stellen über das Ufer
getreten und hat weite Strecken überschwemmt .* Freiburg, 17. März . Der bei Zähringen tot auf-
gefundene Hausierer Fesenmaier dürfte eher einem Unfälle
als einem Verbrechen zum Opfer gefallen sein .* Schopfheim , 17. März. Die 60 Jahre alte Ehe¬
frau des Schmiedmeisters Joh . Gg . Brutschin in Fahrna »
fiel in eine Güllengrube und ertrank. — Ebendaselbst hat
sich der Fabrikarbeiter Weiß , Vater von sechs Kindern,
erhängt.
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Berlin , 17. März.
Die zweite Lesung des Etats des Reichs

kanzlers wird fortgesetzt .
Abg. Haase (Soz . ) will ausschließlich über das

Answandernngswese« sprechen . In dieser Beziehung
herrschen geradezu unglaubliche Zustände. Die russischen
Auswanderer , die die preußische Grenze passieren, wurden
genötigt , Schiffskarten der Hamburg - Amerika -
Linie zu lösen , gleichviel welches ihr Reiseziel war
Waren die Auswanderer Deserteure , so wurden sie in
besonders schamloser Weise eingeschüchtert und über die
Grenze abaeschoben , wenn sie keine Karten kauften .
Dieses Verfahren ist nicht nur menschlich verabscheuungs¬
wert, sondern widerspricht auch den Grundsätzen der Neu¬
tralität . Der Redner führt eine Reihe einzelner Fälle
an. Als der „Vorwärts " im Sommer vorigen Jahres
die Sache zur Sprache brachte und die darin liegende
Erpressung scharf geißelte, versuchte die Presse zuerst, die
Sache totzuschweigen . Unter der Wucht der Tatsachen
wurde aber die bürgerliche Presse zum Sprechen gebracht .
Nun versuchte die offiziöse Presse, die Sache zu ver¬
tuschen. Die Untersuchungen der Auswanderer seien
sanitärer Art . Es seien nur einzelne Mißgriffe vor¬
gekommen . Trotz dieser Beschwichtigungsversuche setzte
die Presse, auch die bürgerliche, die Erörterung der Sache
fort. Unter anderem ivurde ein Fall festgestellt , wo cift
Russe, der für ein paar Tage nach Deutschland gekommenwar , ebenfalls als Auswanderer festgenommen und erst
nach einigen Tagen freigelassen worden sei . Als der
Mann gegen den Beamten einen Strafantrag wegen

reiheitsberaubung stellte , wies ' der Staatsanwalt den
»trag zurück mit der charakteristischen Begründung,

daß jeder Ausländer festgenommen werde , wen «
er „der Auswanderung verdächtig " sei. (Hört,
hört ! bei den Sozialdemokraten .) Dieser Ausdruck „ der
Auswanderung verdächtig" spricht Bände . In Ländern,
die über das Stadium der Barbarei hinaus sind , steht
jedem die Auswanderung frei . Bei uns aber wird
eder verhaftet, den ein Agent der Hamburg-

Amerika -Linie als Auswanderer bezeichnet . Das bewerft ,
daß bei uns die Ausländer in der Tat voqelfrei sind.
Wenn der Reichskanzler als Hüter der Verfassung seiner
Pflicht gerecht werden will, so muß er gegen den preuß.
Minister des Innern einschreiten . Unsere Auswanderer
haben nicht die Ausbeutungsobjekte kapitalistischer Gesell
chaftcn zu sein . Der Entrüstungsschrei der Unterdrückten
macht ja allerdings auf den realpolitischen Reichskanzler
keinen Eindruck . Ich zweifle aber nicht , daß die Mehr¬
heit des Reichstages sich in diesen Fällen unseremAppell
an die Menschlichkeit anschließen wird . (Lebhafter Beifallbei den Sozialdemokraten .)

Da sich kein Regierungsvertreter zumWort meldet , ruft Ledebour : Dazu schweigt
die Regierung ! Hoffmann - Berlin : Was solli e sagen ? (Heiterkeit.)

Graf Mielcynski (Pole ) versteht nicht, weshalb das
Zentrum gegen die Fremdenrechtsresolution seiner
Partei stimmen will, und spricht seine Sympathiem die freiheitliche Bewegung in Rußland
aus . Die ganze Welt teile diese Sympathie , jeder an-
tündige Mensch müsse sie teilen.

Abg . Eichhorn (Soz .) : Mit der Bewegungsfreiheit
der Deutschen im Jnlande ist es noch schlimmer bestellt
wie mit unserem nicht vorhandenen Fremdenrecht. Wir
haben zwar eine sogenannte Freizügigkeit, aber dies giltnur, so lange die Polizei es will. Die Reichsgewerbe¬
ordnung hat die landespolizeiliche Aufenthalts¬
beschränkung auftecht erhalten . Infolgedessen könnm
z . B . in Preußen und Sachsen frühere Sträflinge von
0em Aufenthalt an gewissen Orten ausgeschlossen werden,wenn die Polizei es für nötig hält . Keine Bestimmung
gibt es darüber , welche Sträflinge genieint sind . Die
Bestimmung gilt nicht nur für Verbrecher, sie ist häufig
auf Personen angewandt worden, die wegen politi¬
scher Vergehen bestraft worden waren . Zum Beispiel
ist der Abg . Rosenow auf Grund solcher Bestimmungen
noch vor ivenige » Jahren in Chemnitz interniert worden
und dem Abg . Hoffmann in Berlin , der wegen politischer
Beleidigung und ivegen Preßvergehen bestraft ist, ist
vom Polizeipräsidenten in Berlin einmal eine solche
Aufenthaltsbeschränkung angedroht worden. Zur Ab-
tellung dieser Mißstände empfehle ich Ihnen die Reso¬
lution meiner Partei , die um Vorlegung eines
Reichsge

'
etzes ersucht, durch welches die landesgesetzliche

Beschränkung aufgehoben und Erleichterung für die
Aufnahme von Angehörigen eines solchen Bundes¬
staates in einen anderen Bundesstaat geschaffen wird.
Wir wollen aber nicht nur Freizügigkeit, sondern auch
die staatsrechtlichen Konsequenzen der Freizügigkeit. Es
oll niemand durch die Freizügigkeit an der Ausübung

des staatsbürgerlichen Rechtes behindert werden. Diese
ist immer an die Staatsangehörigkeit gebunden, so daß
emand, der von der Freizügigkeit Gebrauch macht , Ge -
ahr laust, seine staatsbürgerlichen Rechte zu verlieren,wenn er in einen andern Bundesstaat geht. Darunter

leidet der Arbeiter, der an den Erwerb seiner Hände ge¬bunden ist . Solches Unrecht ist ein Schlag ins Gesicht
der Einheit des Reiches . Die Landesparlamente sind die
Sitze der Reaktion, wie ein Blick auf Preußen und
Sachsen lehrt , und daraus erklärt sich auch das Bestreben,das Schwergewicht nach Möglichkeit aus dem Reichstag
in die Landtage zu legen. Daher die Scheu vor einem
Reichsberggesetz ! Darum wird die Berggesetzfragein den Landtag verlegt. Daher die Scheu vor einem
Reichsvereins - und V e r s a m m l u n g s g e s e tz
Daher keine fortschrittlichen Reformen des Verkehrswesens!
Wenn mm wenigstensder Erwerb der Staatsangehörigkeit
nach Möglichkeit erleichtert würde I Aber alle Chikanen der

Zolizei , die auf Grund des Freizügigkeitsgesetzes möglich
nd , werden auch hei Anträgen auf Erwerb der neuen
-taatsangehörigkeit mit übernommen. Eigentlich wird

nichts iveiter verlangt als ein Meldeschein , der der Be¬
hörde besagt, daß der Ansuchende in den Staatsverband
aufgenommen zu werden wünscht und sich in dem neuen
Staat niedergelassen hat . Wozu wird bei der Ausnahmein den Staatsverband nach der Religion gefragt ?
Warum wird gefragt , ob der Ansuchende selbstständig istoder nicht. Auch das Militärverhältnis , wo und wann
er gedient hat, hat mit der Staatsangehörigkeit nichts- ii tun und so wird nach vielem ganz überflüssiggeftagt .
ibenso schwierig wie die Aufnahme in einen deutschen

Landesverband ist die Renaturalisation . Ein Schwede
kam als lljähriger Knabe nach Preußen , lebte hier 23
Jahre , hatte 5 Kinder und betätigte sich niemals polüi ĉh .
dann wurde entdeckt, daß er Schwede war , aber die

schwedische Angehörigkeit verloren hatte, weil er nicht in

die Matrikel eingetragen war . Er kam um die
Staatsangehörigkeit ein und wurde abgewiesen. Da¬
gegen erklärte man sich bereit, den Sohn zu neutralisieren ,falls er sich als militärtauglich erioeisen sollte ! Sie
sehen aus diesen Darlegungen , welche Mißstände au '
diesem Gebiet vorliegen. Nehmen Sie diesen Antrag anund ivalzen Sie damit die Verantwortung auf die Re¬
gierung ab, wenn die aller Kultur hohnsprechenden Zu¬stände noch weiter fortdauern.

Graf Posadowsky erklärt : Gestern wurde mehrfachbehauptet, das preußische Ansicdelungsgesetz widersprechedem Artikel 111 der Reichsverfassung. Dem gegenüber weiseer auf Artikel 3 des Einführungsgesetzes des Bürgerlichen
Gesetzbuches hin, wonach Eigentums -Beschränkungen in
öffentlichem Interesse von den Einzelstaaten angeordnetwerden dürfen. Dann ging man ans die Kontrollstationen
ein . Diese sind LandeseinriLtungen , welche aus rein
sanitätspolizeilichen Gründen entstanden sind . Der Staat
habe die Pflicht, sich gegen die nachteiligen Folgen der
Durchwandcrung seuchenverdächtiger Personen zu schützen .
Das tue das freie Amerika in weit größerem Maße als
lvir . Wir schufen die Kontrollstationen, weil die Einzel-
staaten nicht die Lasten für die Ausivanderer tragen
können . Mit dem sanitären Interesse geht also Hand in
Hand das armenpolizeiliche Interesse . Vielleicht kamen
vereinzelt Mißgriffe vor, wie immer ^ bei großen Ein¬
richtungen . Aber die Kontrollstationen als solche sind
absolut notwendig. Die eben begründete Resolution will
zunächst eine Erleichterung der Aufnahme Reichsdeutscherin Einzelstaaten. Diese könnte nur durch Erlaß von
Bedingungen der Niederlassung in dem Staate erleichtert
werden . . Dafür könne er ein Bedürfnis nicht anerkennen.
Sicherheitspolizeiliche Beschränkungen sind absolut not¬
wendig . Der Resolution können ivir nicht znstimmen.Die Resolution Gröber erregt ernste staatsrechtliche Be¬
denken. (Beifall.)

_ Abg . Spahn (Ztr .) meint, die Kontrollstationen be¬
wahrten sich gut. Weiter bemerkt Redner dem Reichs¬
kanzler , daß die Polen den Streit nicht angefangen haben,
sondern die preußische Verwaltung . Er bedauert dann,daß das deutsche Volk nicht mehr KPast in seiner Koloni¬
sation hat , wie im Mittelalter . Wir kommen auch darüber
nicht hinweg, daß das Ansiedelungsgesetz einen Eingriffin das Privatrecht bedeutet.

Abg . Bernstein (Soz . ) : Die Versicherung des Reich
kanzlers, daß wir strikte Neutralität gegenüber Rußland
wahren , würde uns einigermaßen befriedigen, weil eine
Einmischung der Regierung, wenn sie emtreten lvürde,
doch eine solche wäre , die uns nicht gefällt . Aber ist es
mit einer strikten Neutralität vereinbar , daß man das
Regierungssystem eines anderen Landes beispielsweise
durch die Hebung seiner Finanzlage positiv zu schützen
sucht ? Zahlreiche Kenner der russischen Finanzen haben
nachgewiesen , daß die russischen Finanzen vollkommen zer¬rüttet sind . Das hat z . B . ein im Dienst der deutschen
Negierung befindlicher Mann wie Herr Dr . Paul Rohr¬
bach dargelegt. Trotzdem Rußland vor dem Staats¬
bankrott steht , sind merkivürdigerweffedie russischen
Kurse ziemlich stabil geblieben ; das kommt daher , daß
die Hochfinanz besonders auch in Berlin alles getan hat ,
um die russischen Kurse zu stützen. In weiten Kreisen
ist die Vermutung verbreitet , daß hinter diesen Operationen
der Hochfinanz die deutsche Regierung st e h t.
Den deutschen Besitzern russischer Papiere bringen diese
Manipulationen kernen Nutzen . Auf die Dauer ivird
Rußland seine Zinsen garnicht aufbringen . Deshalb
nimmt es immer neue Anleihen auf, um nur die Zinsen
zahlen zu können . Das muß schließlich zum Zusammen¬
bruch ftihren. Durch die Operationen der Hoch
inanz wird das Publikum in falsche Sicherheit geiviegt.
Wir machen uns mitschuldig an der Fortsetzung der Massen-
chlächterei in Ostasien , die den Zaren und seine Helfer
zu Verbrechern stempelt. (Vizepräsident P a a s ch e ruft
den Redner ivegen dieses Ausdrucks zur O r d n u n g .)
Wenn das kein Verbrechen ist, dann sollten wir das Wort
Verbrechen überhaupt aus unseren! Lexikon streichen .
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . Vizepräsi¬
dent P a a s ch e : Wenn Ihre Worte eine Kritik dessen
ein sollen , was ich gesagt habe, so rufe ich Sie zum

zweitenmale zur Ordnung . Sie haben kein Recht , den
Zaven einen Verbrecher zu nennen I Lebhafter Beifall
rechts , Zurufe bei den Sozialdemokraten : Der Zar ist
ein Verbrecher ! Große Unruhe im ganzen Hause .)
Bedenken Sie doch , welche grauenhaften Massenschlächte¬
reien jetzt in Ostasien erfolgen. Und das soll man ruhigmit ansehen (Lärm rechts ) und sogar unterstützen ? Ich
bin der Ansicht, man muß alles tun , um dieses System
zu stürzen oder wenigstens ihm den Kredit zu entziehen.
(Andauernde Unruhe rechts . Lebhafte Zustimmung links.)
Und vor allem mutz die Ansicht beseitigt werden, daß
hinter diesen Manipulationen der Hoch - Finanz die
deutsche Regierung stehe . (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten. Lärm rechts.)

Reichskanzler Graf Bülow erklärt , es sei richtig,
daß vor einiger Zeit eine russische Anleihe in Berlin auf-
zenommen worden sei ; das war aber eine reine Privat¬
ache . Bei den guten Beziehungen zu Rußland läge für

die deutsche Regierung keine Veranlassung vor , der rus-
ischen Anleihe entgegenzutreten und eine solche in Deutsch¬

land zu verhindern. (Hört, hört ! bei den Sozialdemo¬
kraten .) Wenn Japan beabsichtige , bei uns eine Anleihe
aufzunehmen, so werden wir ihm auch keine Schwierig¬
keiten machen . Solche Besorgnisse , wie sie Bismarck vor
20 Jahren hatte, daß das von Rußland aufgenominene
Geld für Rüstungen gegen Deutschland verwendet werde,
bestehen heute nicht mehr. Uebrigens ließ Bismarck bei
Beginn des türkisch - russischen Krieges eine Anleihe in
Deutschland zu, und 1684 oder 85 ließ er öffentlich die
russische Anleihe in Deutschland empfehlen. Als Bis¬
marck der russischen Anleihe in Deutschland entgegentrat
und ein Berliner Blatt schrieb : „ Vielleicht würde Ruß¬
land bald wieder von der Regierung empfohlen"

, da'
chrieb Bismarck an den Rand des Artikels : „ Natürlich,
mmer nach Bedürfnis "

. (Heiterkeit.) Sodann erklärt
Gras Büloiv, an die Bemerkungen des Abg . Spahn an¬
knüpfend, nochmals die Ostniarkenpolitik der Regierung
und betont entschieden, daß sie lediglich gegen die groß-
volnische Agitation sich richte , aber nicht konfessionelle
Zwecke verfolge .

Weiter wird in der Debatte die Polenpolitik be¬
handelt ; es beteiligen sich daran die Abg. v. Tiede -
mann (Rp. ), Graf Mielczynski (Pole ), BUfsng (natl.),
Haase (Soz .) und v. Oldenburg (kons. ).

Staatssekretär Dr . Graf v. Posadowsky weist
nochmals die polnischen Beschwerden zurück. Der Ent¬
wurf der Abänderung des Staatsangehörigkeitsgesetzes
liege auf seinem Schreibtisch .

Abg . Dr . Spahn (Zentr . ) : DaS Gefühl der reli¬
giösen Verfolgung sei unleugbar .

Abg . Dr . v. Jazdzewski (Pole ) : Man habe stufen¬
weise die den Polen garantierten Rechte in Gesetzgebung
und Verwaltung abgebröckelt .

Abg Gröber (Zentr . ) bedauert sehr , daß die Re¬
gierung

'
seine Resolution ablehne.

Reichskanzler Graf Bülow tritt den Ausführungen
der polniichen Redner entgegen. Die Polen hätten durch
ihre Beteiligung an Aufständen Sonderrechte verwirkt.
Die preußische Regierung hätte in den 40er , 50er und
90er Jahren wiederholt eine Politik der Versöhnung
;egen die Polen versucht . Geivisse Annäherungsversuche
rer polnischen Fraktion an die preußische Regierung seien,
wie er glaube, nicht aus bestem Herzen hervorgegangen .
Die Herren sprechen von Kulturkampf ; in dieser Richtung
könnten unsere katholischen Mitbürger keine Beschwerden
erheben . (Widerspruch im Zentrum . ) Die polnisch¬
katholische Bevölkerung habe trotz der AnsiedelungSge

'
etze

im Verhältnis zur deutsch-evangelischen stärker zugenom¬
men . Deshalb iverde das Staatsministerium und er
elber auch weiterhin das Deutschtum im Osten mit allen

zu Gebote stehenden Mitteln unterstützen .
Hieraus wurden die Resolutionen Spahn , Gröber

und Albrecht angenommen und der Rest des Etats er¬
ledigt.

Es erfolgt der Etat des Auswärtigen Amtes . Auf
eine Anregung des AbgeordnetenDr . Eickhoff ( freist Vp .)
bemerkt Staatssekretär Frhr . v Richthofen , das beste
wäre, wenn Krupp und Ehrhardt sich für Lieferungen
ans Ausland irgendwie verständigten.

Der Etat wird bewilligt.
Morgen 1 Uhr Kolonialetat.

Die Revolution in Rußland «
w . Warschau , 17. März . Der Ausst a II d

hat in mehreren Fabriken wieder b e g o n n e n.
w . Jurjew (Dorpat), 17. März . Zur Unter¬

drückung der Bauern - Unruhen auf zwei
Gütern am Peipussee , an denen einige Hun¬
dert Bauern teilnahmen und bei denen es zur Ein¬
äscherung von Gebäuden gekoinmen ist, ist Militär
von hier ausgerückt .

Der Kriecf zwifebenRussland
und ^apan«

Tokio, 17. März . Die Japaner haben bei
Tieling viele Gefangene gemacht . Die
Russen haben dort bedeutende Vorräte zerstört.Tokio , 17. März . Marschall O y a m a meldet,daß sich in Tieling große Eisenbahn - An¬
lagen befinden , ähnlich denjenigen in Liaojang .
Große Mengen Proviant und Futter waren in der
Nähe gelagert, wovon 2/s von den Russen verbrannt
wurde ; die Beute ist groß , aber noch nicht gezählt.
Zahlreiche Gefangene sind aus dem rechteir
Flügel gemacht worden, die genaue Anzahl ist aber
noch nicht gemeldet .

w . London, 18. März . „Daily Telegr. " meldet
aus Tokio vom 16. : Der Ministerpräsident habe
in einer Rede , die er in einer Versamnilung von
Finanzlenten hielt, gesagt, es sei schwer, das Ende
des Krieges vorauszusehen . Die Russen gänzlich
zu besiegen , werde eine außerordentlich schlvere
Aufgabe sein. Sie verlange , daß die ganze japa¬
nische Nation einig sei . Ich hoffe ferner , daß die
Finanzleute die Regierung in hochherziger Weise
unterstützen . Das bisherige Ergebnis des Krieges
sei günstiger , als man habe Vorausseyen
können . Als Japan den Krieg begann , sei
es so gewesen , als ob man im Begriffe sei,
durch das Tor der Hölle einzutreten. Alles sei
unsicher gewesen, aber die Einmütigkeit der Nation
habe zu einer ununterbrochenen Reihe von Siegen
geführt, sowohl zu Wasser als auch zu Lande .
Zahlreiche in Japan wohnende Fremde haben für
die innere Anleihe gezeichnet.

w Petersburg , 18 . März . Unter dem Vorsitz
des Reichsratsmitglicdes General Roop wurde eine
Kommission zu dem Zwecke eingesetzt, die Be¬
dingungen der Kapitulation von Port Arthur klar
zu legen und über Stössel zu Gericht zu sitzen .

v . Petersburg , 17 . März . Die Petersb . Tel . -
Agent. meldet aus Tschantafou von heute :
General K u r o p a t k i n reiste heute Abend nach
Petersburg ab . General L i n e w i t s ch über¬
nimmt das Amt des Oberbefehlshabers .

v . Tananarivo (Madagaskar ) , 17. März .
Das russische Geschwader , das bisher bei N o s s i b i
lag , ging gestern Nachmittag von dort mit unbe¬
kannter Bestimmung in See .

Die japanische Flotte bei Singapore «
London, 16. März . Tie „Daily Mail " meldet

aus Singapore : Ein japanisches Ge¬
schwader , bestehend aus den gepanzerten
Kreuzern „Kasagi" unter Kapitän I a m aha mit
der Flagge von Admiral D e w a und der „ Chitoso " ,
ferner den Hilfskreuzern „ Ainerikaniaru " und
„ Jawatamaru " traf am Mittwoch Morgen in
Singapore ein und ankerte außerhalb des Drei¬
meilenrayons . 18 andere Kriegsschiffe waren
einige 20 Meilen weiter östlich nahe dem Lencht -
turm von Horsborough bei der Einfahrt in die
Meerenge. Zwei Offiziere landeten und sprachen
mit dem japanischen Konsul . Das Geschwader
fährt bald wieder ab . da es nichts braucht. Tie
Offiziere siud wenig mitteilsam. Das Ziel des
Geschwaders wird nicht verraten ; wahrscheinlich ist
es die S u n d a st r a ß e.

Letzte Port
w . Paris , 17 . März . (Deputiertenkammcr .)

Die Vorlage betreffend die zweijährigê militärische
Dienstzeit wurde mit 519 gegen 32 ©timmeit in
der vom Senat beschlossenenFassung angenonuuen .
Die Kammer beschloß , am nächsten Dienstag die
Beratung des Gesetzentwurfs über Trennung von
Kirche und St aat zu beginnen . ^

Vemnsanzeiger .
Durlach (Sozialdemokr . Verein) . Samstag , halb 0 Uhr,

Mitgliederversammlung mit Vortrag . Thema : Die
politische Schulung der Arbcitermasjen. Res . : 0!cn .
Horst.
WB . Die Restanten werden daran erinnert , daß die
Beiträge , welche nicht bezahlt sind, eingeholt werden.

Pforzheim (Gruppe 2 und 3)° Montag den 20. März,
abends 8 Uhr , Versammlung mit Vortrag
in der „Kaiserblume" . Volksfreundleser sind eben¬
falls will kommen._ _ _
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Briefhafteil . *
I . I ., hier . Für die Stadtverordnetenwahl ist

wahlberechtigt, wer seit zwei Jahren a) im Stadt¬
bezirk wohnt, b) das 24 . Lebensjahr zurückgelegt und
einen eigenen Hausstand hat, c ) keine Armenunterstütznng
bezogen hat , d ) seine Steuern bezahlt hat.

H. N. , Dnrlach . Hauptstraße 31 .
B . , Waldktrch . Davon ist uns nichts bekannt.
K. H., Todtnau. Nein , das Gewerbegericht in

Freiburg ist nicht zuständig . Ziehen Sic einen Anwalt
zu Rate.

C . W „ Schiltach . Das wissen wir nicht . Schreiben
Sie einen eingeschriebenen Brief an die Firma .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leil-
attikel, die Rubriken: Politische Uebersicht, Aus Baden ,
Deutschland , Ausland,

'
Parteinachrichten, Feuilleton und

Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volkssreund , Geck u. Co .
Sämtliche in Karlsruhe .

Volk3hygi6n61

Pfg . ein
Wannenbad

im Triedrichsbad .
Jeden Donnerstag

3233

von morgens 1/Z Q bis abends 72 9 Uhr.
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Pforzheim .
Aröeitergesangverein Mannergesangverein

„Dreiheit". „Wilhelmshöhe".
ZonutaQ den IS . März , nachmittag- 4 Uhr

Pforaheim .

Auf Abzahlung
werden 1010

Grosses Konzert 1 1000 AllzÄ s e

” ” BSH «rololia «ia « Ain » AhtAiTAn einfl . lillllvac ahffPffADPll

im Saale des „Arauyauskesser".
Programm 30 Pfg .

Hterzu laden wir unsere Freunde und Genossen höfltchst ein.

AMgUeder haben freie« Lintriit.
Die Vorstände.

welche nen ein getroffen sind , billigst abgegeben

Telephon 1396 IttfU fl iin Telephon 1396
westliche Karl-Friedrlch -Strasse No . 42.

NB. Der Ueberschutz fällt der Bundeskaffe zu.

FesthaUe .
Morgen Sonntag den 10 . März , nachmittags 4 Uhr

® Streich -Konzert (§)
(Opern - nnd Operettenmusik )

geqeben von der Kapelle des
t Sadischen feld -Hrtillsrie-Kegimettts Kr. 14.

Leitung : König!. Mufikdirigent H. Liefe.
kintritt - { Abonnenten 20 Pfg .
Oltlll 111 » ^ Nichtabonnenteu 60 Pfg.
Soldaten und Kinder je die Hälfte.

Programm 10 Pfg.
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Konserven :
Schnittbohnen 2 Pfd . - Dose von 32 Pfg . an.
Gemüse -Erbsen 2 . , „ 40 „
Schnittspargel 2 „ „ . „ 70 „ „
Stangenspargel 2 „ . 100 . „
Mirabelle « 2 „ „ , 00 „ „

Sämtliche anderen

Hemüse - u . ^ richte -Honserven
in größter Auswahl

■W laut Spezial < Preisliste *W
enrpfehlen

Pfannkuch & Go
.

G . m. b. H . 1015 .31

Werder platz 34 » , Telephon 1S31 ,
Karlstraste Telephon V47 ,

schräg gegenüber dem Ludwigsplatz.
Bei größeren Bestellungen Lieferung ins HauS.

7h . Zenker
Kaiserstrasse 65

beim Polytechnikum
empfiehlt

Kitte , Jftützen , für Hmeu, Kvabkv tmb Mädchen,
Sehirme , Stöcke , Kravatten, Hosenträger, Hand

seknhe, Kragen, Manschetten etc. ete.
Konfirmandenhüte

gediegene Ware . 1023 BissigSe Preise .

Baares Oald wiu,J6der zrdien̂ j?
doc5wiw . w* ist das nicht so leicht und

wissen die Meisten M ^ dass sie auf keinen grünen
nicht, woran es Zweig kommen .

Versuchen Sie Ihr Glück deshalb nur mal mit Frankfurter Pferde-
'1 ° Lgi» .ST auf der Strasse
sondern sind zu haben in Karlsruhe bei

Carl CJölK , Bankgeschäft .
Eichung : 5 . Aprill
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Sammstr .
6

(Schlosseite ) . 1024

Erstes Elsässer Waren - und Restengesehäft von

Waldstrasse 26 O . P . KOPF beim Colosseum

Tr AO xar tgiWAWI sebnud und breit
V O JK » fl JoEm Jw lar Jkl und abgepasst.

Möbelstoffe , Store
Tüllstore in sehr schSnen Mustern.

- Moll und sonstige Stoffe für 'Waschtoiletten . ' ~~

In sehr großer Answahl

Konsirmanäen - Anzüge
in Cheviot - und Kammgarn - Stoffen , 102*

erprobte solide Fabrikate in bester Verarbeitung ,

zu JC 13 , JC 14 , JC 17 , JC 20 , JC « 4 , JC 38 bis JC 4 »

r Aer streng feste ^freis ist überall deutlich aufgedruckt . "WI

Stein
74 , am Marktplatz . ^

Adolf

Achtung !
IlklkMSk » Ibflimtnftn

“
ÄTÜScnb

“
D_
ö ^ mit dreifacher, kostenloser Unfallversicherung in Karlsruhe und Um«

gel'una , die in letzter Zeit ihre Hefte von der bisherigen Vertretung

niehl regelmSssig erhsttsu haben,
wollen sich mit ihren Reklamationen an die Unterzeichnete Buchhandlung
wenden, worauf umgehendpünktliche und regelmäßige Weiterlieferung erfolgt.

»„S 3 V Buchhandlung Georg Kraus,
Stritt !« >»» ,.» >ch fritrrttrt “ .

arx Crutmann, Karlsruhe,
BLronenatrasse 35 ,

empfiehlt

. j

1016
KoöeköänLe

Koöel, Zwingen
Kehrungssägen

Keyruugsstoßladen
Siechöeitet

sowie alle zur Holz¬
bearbeitung nötigen Werk¬

zeuge.

- MA -

iiüdnonnfdjl
Unserem alten Parteigenossen

und Sangesbruder 1031
Wilhelm Müller

zu seinem 40. Geburtstag ein
herzliches Glückauf von seinen

Freunden Alötzee, Wunsch ,
Nitschky , Ebrecht u. von seinem

Schlafwächter .

Kinder - Kleider
sowie sämtliche

Baby - Artikel
empfehle in nur guten Qualitäten

zu äußerst billigen Preisen.

fieop. Wipfler,
Ecke Luisen « u. Wilhelmstr .

2 töchtigu Bauschreiner
finden dauernde Beschäftigung

J , Frühwald ,
Georg - Ariedrichstraste 12 .

BrrMrrlrlitling .
Ein kräftiger Junge kann an

Ostern eintreten . 1032

Konr . Finck ,
Karlsruhe , Akademiestraste 23 .

Wegen Wegzug
preiswert z« verkaufen :

1 Sofa , 1 Bett . 1 Schrank, 8
Tuche, 2 Stühle , 2 Hocker.

Mühlburg , Lameystraße 7,
Hinterh ., parterre . 1008

Im Ausverkauf
wegen Geschäftsveränderung

Samstag den 18. März
Ausnahme - Tage

für echte Silberwaren :
Spazterstöcke
Serviettenrwge
Dchirnrgrlffe
Becher
Liqnenrbecher
Schwedenhülse»
Bonboniere -
Feuerzeuge
Moccalöffel
Herrenketten
Damenkette«
Scklüffelkettc»
Kettenarmbänder
Taschenmesser
Broschen
Anhänger
1026 Erbprinzenstraste 21 .

Für öravtikvtk!
Zwei hochhäupt. Bettladen , 2

Röste in Fasson gearb ., 2 beff.
Matratzen » 2 Polster » 1 Rächt»
tisch mit Marmorplatte , Wasch¬
kommode mit Marmorplatte , li
Chiffonniere , 1 viereckiger Tisch
mit Etchenplatte , 4 Stühle , 1
Sofa , 1 Kommode , 1 Spiegel ,
1 Küchenschrank , 1 Küchentisch,
2 Hocker find um den spottbillige»
Preis von SSO Mark zu ver¬
kaufen. Mit 2 Deckbetten , 4
Kissen 80 Mk höher. Die Sache»
find alle neu und alles poliert
kann auf Wunsch auch znrückge»
stellt werde». Näh . Waldstr . 14»
parterre . 1024

Kehkkeistm
in allen Holzarten , sowie

Silderleisten
Beschläge ,

Aufsätze, Heftmse
Kousols, TischfüKe

Mettfüße
roh und poliert .

Griffe , Schilder "WU
in Goldbronce, Nickel re. Alle Arten Schlösser . Sargbeschläge,

in grosser Auswahl bet billigste« Preisen. —- —

K « KKKK » K8 » K N N NN » » » » » » »

« Für Conflrmanden *
n empfehle ich in sehr grober Auswahl hei billigste« Presse« rt
§ Hw, Cradattc», Krage», Hemden, §
« Schuhe sowie Schirme, Mühe» »sw. *

3. Körner r e z
Herrenartikelgeschäft . I02ß H

^ Familla -Rabattmarken werden ansgefolgt . 8

kkkkkxxkxk nien uuuuunnu *

Kriegstrasse
14.

Ansgal
Abo«»^
vierteljä
60 Pfg.

]Sr.
Der
fabrü

AlS i
hmldene!
den Erla
in der
wurden

f . crlaffeir
0 bis jetzt
1 Wir hall

wie and
sollten,
die Erfal
stehenden
sowohl bi
Anschaim
ist es ein
deutig fej
Dabei if
bctr . Ver
dringen,
nicht möx
inspektion
öffentlichu
wenden 8

Die B
lafsenen
waren :
beit , Li
l i n g s w

Betreff
kanntmach
Veranlasst
stanz es
beiter zur
genden Ir
zu besti

„U
den
und !

seinen
rechts;
Lohne
^ 115
§ li -

beiter
gegen
sonst
der !

werd
segha
achtu
eigen

Roinan
Autorisierte

vl
81,

g, Jrn Soiul
ffennechen
^ oegaardsil
*##« auf Fas

\
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